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Was auch immer Sie antreibt, wir helfen Ihnen, Ihre
Wünsche und Ziele zu erreichen. Das ist unser Grund-
prinzip, unsere Verpflichtung als Genossenschaftsbank.

Mainzer Volksbank eG
www.mvb.de

Wir machen den Weg frei.

Was auch immer Sie antreibt, wir helfen 
Ihnen, Ihre Wünsche und Ziele zu erreichen. 
Das ist unser Grundprinzip, unsere 

 als Genossenschaftsbank.

Jeder Mensch hat etwas, das ihn antreibt.

„Hier bin ich Narr,

an Fassenacht
in Mainz am Rhein!“

           
                hier darf ich´s sein –

GESCHICHTE FÜR NARREN DIE MENSCHEN 
HINTER DEN MASKEN
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Promis in den Mund gelegt
Julia Klöckner

Fotos: Klaus Benz

Ganz ehrlich,
mir jagt die amtierende

Regierung keine
Angst ein ...
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ein Sitzungsprogramm auf die Beine 
zu stellen und eine Fastnachtszei-
tung zu machen – das hat mehr ge-
meinsam, als es den Anschein hat: 
Man braucht für beides Beiträge, die 
vordergründig aufs Zwerchfell zie-
len, aber auch solche, die ein wenig 
das Hirn beanspruchen, und solche, 
die was fürs Auge bieten. Einzig 
musikalische Beiträge lassen sich in 
einem Druckerzeugnis nicht so über-
zeugend vermitteln wie auf der när-
rischen Rostra.
Glücklicherweise versammelt ein 
Verein wie der MCV ehrenamtliche 
Kräfte mit vielfältigen Talenten unter 
einem Dach. Drum präsentieren wir 
außer Sitzungen, einer Posse und 
zahlreichen Veranstaltungen im Rah-
men der Mainzer Straßenfastnacht 
alljährlich auch unsere Narrhalla.
Deutschlands älteste Fastnachtszei-
tung soll, so haben wir es uns vor-
genommen, ganz bewusst kein Ver-
einsorgan des MCV sein, sondern 
ein Heft, das alle Narren in und um 
Mainz – und deren Freunde – gern 
in die Hand nehmen. Weil sie aktu-
elle Themen aufgreift, die Fastnacht 
Schaff ende wie Fastnacht Feiernde 
beschäftigen, weil sie vor- und zurück-
blickt – und weil sie natürlich auch 
Spaß macht.
Natürlich wollen wir, wenn wir als 
MCV Zeitung machen, möglichst 
viele Leser erreichen. Gleichzeitig ist 
es seit jeher unser erklärtes Ziel, mit 
der Narrhalla einen Erlös zu erwirt-
schaften, der uns hilft, den Rosen-
montagszug mit zu fi nanzieren. Das 
ist bislang stets gelungen, wird aber 
immer schwieriger.
„Aha“, wird der ein oder andere jetzt 
sagen, „jetzt erklärt der Wagner sicher 
gleich, dass die Narrhalla teurer wird.“
Irrtum.
Genau das Gegenteil ist der Fall.
Wir haben uns entschlossen, die Narr-
halla künftig kostenlos zu verteilen. 
Besucher von MCV-Sitzungen konn-
ten sie ja schon immer umsonst mit 

Liebe Närrinnen und 
Narrhallesen,

Jakob-Anstatt-Straße 9
55130 Mainz
Tel.: 0 61 31 -  6 27 86 21
Fax: 0 61 31 -  6 27 86 23

e-mail: 
meisterwerkstatt-ralf.weber@t-online.de

nach Hause nehmen, das wird sich 
auch nicht ändern. Doch künftig wird 
sie ab dem 11.11. ebenso in Ladenge-
schäften von MCV-Freunden auslie-
gen, ebenso in den Geldinstituten, 
die uns unterstützen, und im gut sor-
tierten Buch- und Zeitschriftenhan-
del. Gratis.
Warum wir das tun? Weil unsere Narr -
halla auf diese Weise mehr Leser fi n-
det. Und so der ein oder andere Ge-
werbetreibende mehr entdeckt, dass 
Deutschlands älteste Fastnachtszei-
tung auch ein wirksames Werbeme-
dium ist – fürs eigene Geschäft, für 
Mainz und für die Mainzer Fastnacht. 
Eines, dessen Lektüre obendrein 
Spaß macht – und die Wartezeit ver-
kürzt, bis es im Saal und uff  de Gass 
wieder rundgeht.
In diesem Sinne bin ich mir sicher: 
Wir sehen uns in der Kampagne.

Herzlichst, Ihr

Richard Wagner, 
Präsident des 
Mainzer Carneval-Vereins

Meisterbetrieb seit 1790
Neugasse 3

55129 Mainz

Tel.: 06136 / 42607
Fax: 06136 / 45804

www.holzbau-vollmer.de

Ihr Spezialist für Holz- und Dacharbeiten
Niedrigenergiehaus von der Planung bis zur Ausführung

... ich jage ja
selber so gerne ... und
nicht nur Heringe ...

Zur
Zeit sitzen die ja

wie die Hühner auf der
Stange ...

... und mit Hühnern mach ich es wie 
mit den Gänsen. Wenn sie außen knusprig 
sind, in kleine Portionen schneiden und mit

guten Freunden verspeisen.

MCV-Shop

„Blinky“
Anstecker mit den 

vierfarb bunt blinken-
den LED-Lampen

5 cm hoch, € 18,11

Diese und weitere Artikel 
erhalten Sie im MCV-Haus, 
Emmeransstraße 29 oder 

www.mainzer-carneval-verein.de

„Es Lisbetche“
Zugplakettche 2015, € 4,50

NEU

NEU
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ENERGIE, DIE LAUNE MACHT.
EWR – der rheinhessische Partner der Mainzer Straßenfastnacht.

Nur wer voller Energie ist, kann richtig feiern. 
Deshalb unterstützen wir die Mainzer Straßenfastnacht. 
EWR – Energie auf neuen Wegen.

www.ewr.de
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der Mainzer Straßenfastnacht.

Andere Zeiten, andere Riten – in Mainz wird Brauchtum nicht 
nur bewahrt, sondern auch weiterentwickelt

Fastnacht in 
neuen Formen
„Nichts ist so beständig wie der Wandel“, textete Heraklit von Ephesus bereits 500 vor Christus, 

und bis heute werden mit diesem schönen Satz regelmäßig und unter anderem Trainerentlassungen 

der Fußball-Bundesliga kommentiert. Muss sich auch die Fastnacht beständig wandeln? „Wir 

haben’s doch schon immer so gemacht, warum sollen wir jetzt was anders machen“, werden die 

so genannten Altvorderen jetzt sagen, während andere den Volksmund zitieren: „Wer nicht mit 

der Zeit geht, geht mit der Zeit.“ Und auf die Notwendigkeit verweisen, die Jugend stärker zu 

begeistern, wenn die Fastnacht Zukunft haben soll – oder auf das sinkende Zuschauerinteresse 

bei der fastnachtsfreitäglichen TV-Sitzung aus Mainz. Theoretisch lässt sich die Diskussion noch 

stundenlang fortführen. Die „Narrhalla“ hat sich einmal umgeschaut, was sich denn faktisch so tut 

an Wandel, Innovationen, Erneuerungen oder auch nur Ergänzungen der klassischen Formen, und 

ist dabei auch auf eine interessante Wiederbelebung gestoßen, die der Kneipenfastnacht nämlich. 

Als Fazit könnte man anführen: „Ob’s der Brauchtumsbewahrer will oder nicht, die Fastnacht 

wandelt sich so oder so.“ Vielleicht sollten es allzu Bewahrungs- wie auch allzu Innovationswillige 

mit dem deutschen Naturwissenschaftler Georg Christoph Lichtenberg halten: „Ich kann freilich 

nicht sagen, ob es besser wird, wenn es anders wird. Aber soviel kann ich sagen: es muss anders 

werden, wenn es besser werden soll!”Fo
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Fastnacht bei „Bit“ 
und „Jimmy“

Tickets zur TV-Sitzung sind schwer zu kriegen? 
Die wahre Elite feiert in der Kneipe

TEXT:  DR.  MATTHIAS DIETZ-LENSSEN    FOTOS: KNEIPE DOMSGICKEL

Eher kommt man an eine Karte für die große Prunksitzung 

eines Traditionsvereins als die Chance, an einer echten Mainzer 

Kneipenfastnachtssitzung teilzunehmen. Da helfen kein 

Prominentenbonus und kein Parteibuch – wer hier kein Stammgast 

und/oder Aktiver ist, muss draußen bleiben. Und insgesamt darf 

nur rein, was feuerpolizeilich gerade noch so erlaubt ist.

Über die einzig wahren Wurzeln der 
sogenannten „Kneipenfastnacht“ 
lässt sich treffl  ich streiten – auch in 
Mainz. Selbsternannte Fastnachts-
spezialisten und solche, die es wer-
den wollen, eilen meist schon bei der 
Erwähnung des Wortes heran, heben 
belehrend einige ihrer Zeigefi nger 
und trampeln auf dem gerade die ers-
ten Blüten treibenden alternativen 
Fastnachtspfl änzchen herum:
„Ihr seid doch gar keine richtigen 
Kneipenfastnachter, weil Euch
a) die Tradition
b) die Verbands-Zertifi zierung
c) das richtige Management und/oder
d) ein kneipentüchtiger Obernarr 
fehlt.“
(Zutreff endes bitte durchstreichen)
Zornesröte auf den Gesichtern jener 
pseudotraditionsvernarrten Wichtig-
tuer setzt dann gar manche Rostra 
in ein purpurnes Licht, wenn sie er-
kennen müssen, dass den meist jun-
gen Machern derlei oberlehrerhaften 
Sprüche Wurst (ohne Weck und Woi) 
sind.

Statt Gagen gibt’s Freibier – 
Backstage

Sie mögen ganz einfach ihre Knei-
penfastnacht, sind froh über jeden 
Akteur, der sich auf die Bühne, bezie-
hungsweise in die aus aufgestapelten 
Tischen gebildete Bütt begibt, und 
bejubeln die „schwarze Null“ die man 
beim Kassensturz am nächsten Mor-
gen notiert. Gagen gibt es zwar keine 
bei solcherlei Events, aber das Freibier 
im Backstagebereich – jenen maximal 
zwei Quadratmetern in der äußersten 
Ecke des Etablissements, in denen 

sich alle umziehen, Lampenfi eber-
anfälle verarbeiten und noch mehr – 
läuft ständig. (Merke: Ehrlicher Spaß 
ist eh’ unbezahlbar!)
Rein sozio-karnevalistisch gesehen 
triff t man in unseren Kneipen auf 
zwei Species des Homo Kneipenfast-
nachtiensis: den „Nominellen“ und 
den „Neo-Traditionalisten“.
Der Nominelle geht mit seiner Stra-
ßen- oder Saalgruppe in eine Kneipe 
oder Restaurant, wird dort auf die eine 
oder andere Art aktiv und nennt sich 
„Kneipenfastnachter“. In die gleiche 
Kategorie (Subgenre: „Sonst bin ich 
eher selten hier“) fallen jene Künstler, 
die zu einer Wohltätigkeits- oder sai-
sonalen Abend-Veranstaltung gebeten 
werden, gerne kommen und sich zu 
einem späteren Zeitpunkt unauff ällig 
verabschieden. („Sorry, aber ich hab 
um halb zwölf noch einen Auftritt in 
der Sitzung vom...“)
Der Neotraditionalist tritt in „seiner“ 
Stammkneipe vor seinen Mit-Stamm-
gästen auf. Für „Externe“ gibt es kei-
nen Platz, die Kneipe ist meist Minu-
ten nach Eröff nung der Kartenvergabe 
schon restlos ausgebucht – daher sieht 
man meist auch keine Werbung und 
die Veranstaltungen behalten einen 
quasi-intimen Charakter. Vor und 
nach dem eigenen Auftritt feiert man 
fl eißig mit: Die Kneipenfastnacht des 
frühen 19. Jahrhunderts lässt grüßen. 
Die Rostra steht dabei für jede Art des 
Amüsements zur Verfügung: Von der 
klassischen Büttenrede über den ge-
wagten Gesang bis zum Ballett, das 
sich aus Platzgründen auf höchstens 
einen Tänzer beschränken muss. Un-
möglich ist nichts. 
Einige Akteure stehen schon seit Jah-
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ren auf der Bühne, andere sieht man 
nur gelegentlich. Institutionen sind 
sie alle – wie das Huhn im Doms-
gickel. Die aller-älteste aktive Knei-
penfastnachtsgruppe in Mainz sind 
die „Aller-Scheensten“ die seit 1996 
einen „Aller-Allerscheensten“ küren, 
fester Bestandteil des Rosenmontags-
zugs sind und es auf vier „Kappensit-
zungen“ pro Kampagne im Augusti-
nerkeller bringen.

„RAF“ jubelt mit 
Schnaps statt Helau 

In Günter Schenks Fastnachts-ABC 
hat es nur die RAF (Rote Armee Fast-
nacht) aus dem „Hafeneck“ geschaff t: 
„Für uns ist Humor nur lustig, wenn 
er eine subversive Note hat“. Hier 
triff t man Abgesandte der „Mainzer 
Obst und Gemüsegarde“ und der 
„Meenzer Geschdörde Gard“ und 
unterstreicht seine Zustimmung zu 
einem Beitrag mit einem Schnaps 
statt mit einem „dreifach donnernden 
Helau“.
Vergleichbares fi ndet man im „Doktor 
Flotte“, im „Flehlappe“ und natürlich 
im „Domsgickel“: Was hier an einem 
Montag abend zwischen „Bit“ und 
„Jimmy“ als „verrückte Idee“ entstan-
den ist, hat inzwischen Kultcharakter. 
Sogar der Rundschau aus dem fernen 
Frankfurt waren das vieltönig-kako-
phone „Kikeriki“ und das „faszinie-
rend Unperfekte“ dieser Kneipensit-
zung einen Artikel wert. Die Macher 
in der Grebenstraße sind überzeugt 
davon, dass sie auch für Quotenre-
korde im Fernsehen sorgen könnten 
– alleine: „Bei uns passt einfach keine 
Kamera mehr rein!“   

Platz ist in der kleinsten 
Kneipe: Rein darf nur, was 
feuerpolizeilich grad noch 
so erlaubt ist

Pilotenstreik ist ihnen 
schnuppe: Die „Gickel 
Airways“ heben ab

Das ist der Beweis: In der Kneipe hat die 
Fastnacht nicht nur Hand, sondern auch Fuß



Das Narrenvolk steht 
auf – und steht drauf

Die GCV-Stehung ist längst ein Highlight der Kampagne – 
2015 läuft bereits die fünfte Aufl age

bereits die fünfte Stehung ansteht, 
können wir wohl sagen, dass die 
Veranstaltung in Mainz etabliert 
ist,“ erklärt Andreas Burkard, GCV-
Pressesprecher und gemeinsam mit 
„Schnorreswackler“-Chef Thomas Be-
cker einer der Stehungs-Erfi nder.

Die Idee: Straßenfastnachter 
in die Halle locken

Ihre Idee damals: Einen Kontrapunkt 
zur klassischen Sitzungsfastnacht 
setzen, in der, so Burkard, „die mu-
sikalischen Beiträge zwischen den 
Vorträgen oft nur wie Pausenfüller 
wirken. Wir wollten sie einmal in den 
Mittelpunkt stellen.“ Was ja, Beschei-
denheit ist schließlich eine Zier, gar 

TEXT:  ERIC SCHERER   FOTOS: GCV

keine so bahnbrechende Innovation 
sei: „Im Kölschen Karneval gibt’s seit 
jeher Live-Konzerte mit den Höhnern 
oder den Bläck Fööss, die ohne Re-
debeiträge auskommen.“
Darum, ein neues Format zu schaf-
fen, dass mehr Jugend zur Fastnacht 
treibt, wie es angeblich allenthalben 
geboten ist, sei es ihnen weniger 
gegangen, denn – bei aller Beschei-
denheit strotzen die Jungs auch vor 
GCV-typischem Selbstbewusstsein 
– beim GCV sei es ja kein Problem, 
den Nachwuchs zu begeistern: „Wir 
wollten vielmehr einen Teil des Publi-
kums, das nur während der Straßen-
fastnacht in den Gassen tanzt, auch 
mal in die Halle holen.“ Mittlerweile 
sei man sogar überrascht, „wie viele 
Alte zur Stehung kommen.“
Und wie heißt es so schön: Der Er-
folg spricht für sich. Entscheidend 
dafür, dass von der Bühne nicht nur 
ein zündender Funke, sondern ein 
ganzer Sprühregen aufs Narrenvolk 
überspringt, ist die jederzeit spür-
bare Spielfreude der Musizierenden 
– Spaßmacher Company, Humbas, 
Bummtschacks oder auch der tür-
kische Mainzer Ercan Demirel genie-
ßen es sichtlich, vor einem von der 
ersten Note aufgedrehten Konzertpu-
blikum aufzupielen. Dazu bemühen 
sich die Macher, immer auch mal eine 

Formation zu engagieren, die in der 
Mainzer Fastnachtsszene noch nicht 
etabliert ist: Zur ersten Stehung etwa 
heizte die Brass-Pop „HotPot“ mit 
Ska-Rhythmen ein, zur Stehung 4.0 
verblüff te „Künzell“ mit von E-Gitar-
ren durchsetzter Guggemusik.

Schwerstarbeit fürs 
Technische Kommando

Eine weitere Überraschung der 
vierten Aufl age: In eine Mainzer Hof-
sänger-Parodie der Schnorreswackler 
mischten sich plötzlich die Originale, 
bis aus der Verulkung „Wir sind aus 
der Pampa“ das ursprüngliche „Tutti 
Frutti Samba“ wurde. Was zeigt: Auch 
die vermeintlich „Altvorderen“ sind 
gegenüber neuen Ideen gar nicht so 
unaufgeschlossen, wie immer gesagt 
wird.
Apropos fl ießende Wechsel: Wenn 
sich in einem Programm ausschließ-
lich Musikgruppen abwechseln, be-
deutet das für die Bühnenarbeiter 
Schwerstarbeit, denn dafür müssen 
eine Unmenge Kabel, Mikros und 
Boxen mehr verlegt werden, als wenn 
nur für einen Redner umgerüstet 
werden muss. Doch die Umbaupau-
sen dürfen nicht allzu lange dauern, 
da sonst die Stimmung fl öten geht… 
„Was Jürgen Weckop und das Tech-

nische Kommando des GCV da leis-
ten, kann man gar nicht hoch genug 
bewerten“, betont Andreas Burkard. 
„Wenn die nicht so fi t wären, wäre un-
sere schöne Veranstaltungsidee un-
durchführbar.“
Gegenwärtig haben die Stehungsma-
cher nur ein Problem: Wie befriedi-
gen sie die weiter wachsende Nach-
frage? Bereits 2014 wurde zu dem 
„Donnerstag vor Altweiber“, den man 
sich als dauerhaften festen Termin 
ausgeguckt hat, auch noch am Freitag 
gestanden. Doch auch für den zweiten 
Event waren die Tickets im Nu weg. 
Und jetzt? „Mit einem dritten Termin 
müssten wir auf den Mittwoch gehen, 
da die Turnhalle samstags während 
der Kampagne durchweg ausgebucht 
ist“, weiß Andreas Burkard. Anderer-
seits ist es immer ein Risiko, einfach 
in eine größere Halle auszuweichen: 
Atmosphäre und Stimmung lassen 
sich nicht einfach so verlegen.
Könnte also gut sein, dass die GCV-
Stehung bald zu einer der Veranstal-
tungen wird, für die nicht jeder Ti-
ckets kriegt. Und was schwer oder gar 
nicht erreichbar ist, wird bekanntlich 
nur noch mehr begehrt. Dann würde 
die Vokabel „Kult“ sicher noch öf-
ter gebraucht werden. Wenn sie nur 
nicht ohnehin schon so verdammt 
überstrapaziert wäre.   
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und anerkannte Traditionsveranstal-
tung unserer goldischen Meenzer 
Fastnacht“ kann man die GCV-Ste-
hung freilich auch nicht nennen, ab-
gesehen davon, dass ihre Macher sich 
derart salbadernd niemals angeprie-
sen sehen wollten. Auch wenn keines-
falls nur Jungvolk zu Mager, Neger, 
Negro und geheilte Gänsjer rockt. 
Immer wieder werden auch honorige 
Frohsinnsfunktionäre ehrbarer Main-
zer Brauchtumsbewahrorganisati-
onen im stehenden, beziehungswei-
se schwofenden Publikum gesichtet. 
Nicht selten spenden sie den Büh-
nenaktiven auch stehend Ovationen. 
Zugegeben: Geht ja auch gar nicht an-
ders, denn sitzen können sie ja nicht.
Immerhin: „Da im nächsten Jahr 

Bohlen ist „Kult“, Brüderle ist „Kult“, 
Matze Knop ist „Kult“, die SWR 3 Mor-
ningshow ist „Kult“ – nee, da kann die 
„Stehung“ des Gonsenheimer Carne-
val-Vereins (GCV) unmöglich auch 
noch Kult sein. Ein „Geheimtipp“ ist 
sie allerdings auch nicht mehr. Vier 
Jahre hintereinander war die Gon-
senheimer Turnhalle proppenvoll, 
wenn die „Créme de la Créme“ – ein 
oder auch: „die üblichen Verdächti-
gen“ – der musikalischen Fastnacht 
in der Heimat von Peter Cornelius 
und Onkel Hermann dem Narrenvolk 
einheizte. Das hat sich mittlerweile 
rumgesprochen, das kann nicht mehr 
geheim sein.
„Eine beliebte und längst über die 
Grenzen unserer Region bekannte 



TEXT:  ANDREAS RIECHERT   

FOTOS: MAINZER PRINZENGARDE

Ohrenbetäubender Jubel im bis auf den 

letzten Platz gefüllten Kurfürstlichen 

Schloss. Immer wieder schwappen 

Wellen der Begeisterung durch den 

Großen Saal, ein Höhepunkt jagt den 

nächsten. Während das Narrenvolk 

komplett aus dem Häuschen ist, wird 

der altehrwürdige Bau förmlich in seinen 

Grundfesten erschüttert. So geschehen 

am 6. Februar 2014. Über 700 Gäste 

rockten das Schloss, machten die erste 

Aufl age der von der 

Mainzer Prinzengarde 

ins Leben gerufenen 

„Fastnight“ zu einem 

echten Knaller. Das 

neu ins Leben gerufene 

Sitzungsformat hielt, 

was es versprochen 

hatte, war eine der 

positiven Entdeckungen 

der zurückliegenden 

Kampagne.

Kein Wunder daher, dass Christoph 
Munck (31), Julian Seitz (28) und ihre 
jungen Prinzengarde-Mitstreiter noch 
nicht genug haben. „Fastnight“-Initi-
ator und -Sitzungspräsident fi ebern 
der „Fastnight 2.0“ am 22. Januar 

2015 längst voller Vorfreude entge-
gen. Erfrischend frech, erfrischend 
kurz, erfrischend anders war die Pre-
miere verlaufen. Wo Sitzungen sich 
mancherorts zäh wie Kaugummi 
ziehen und auch nach sechs Stun-
den kein Ende fi nden wollen, setzte 
der Prinzengarde-Nachwuchs ein 
Ausrufezeichen. Einen Gegenpol zu 
alteingesessenen Konventionen, mit 
Pfi ff , Humor und Spritzigkeit. Kom-
pakt, ohne Pause, ohne unnützes Ge-
plänkel. Einfach auf den Punkt. Eben 
einfach „die schnellste Sitzung der 
Stadt“, wie sie die Prinzengarde im 
Vorfeld genannt hatte.
Sämtliche Mainzer Sitzungszeremo-
nien bietet das brandneue Format 
zwar auch. Aber eben doch alles an-
ders. Denn das inhaltliche Schwerge-
wicht bilden vor allem die „gesungene 
Fastnacht“ und viel Kokolores. Ganz 
nebenbei werden Sitzplätze nach 
dem Motto „Wer zuerst kommt, sitzt 
zuerst“ vergeben. Akteure wie Oliver 
Mager, die Humbas, „Bolizist“ Achim 
Hube, Andy Ost oder Martin Heinin-
ger & Christian Schier kennt wohl 
jeder in der Meenzer Fassenacht. 
Genau wie das Männerballett „Mann-
O-Mann“ vom TV Finthen oder die 
Fleischworschtathleten.

2015 wird der „Fastnight-Star“ 
gekürt

Hinzu kommt, dass die „Fastnight“ 
auch dem Nachwuchs gezielt eine 
Chance bietet: Junge Talente, die 

mitmachen wollen, deren Songs be-
geistern und deren Zungen beson-
ders spitz sind, können sich bei der 
Prinzengarde nämlich noch bis zum 
1. Januar mit Video- und Audio-Mate-
rial bewerben. Und somit „Fastnight-
Star 2015“ werden.
Geht es nach Julian Seitz, ist die Sache 
ohnehin klar. „Unsere Erwartungen 
wurden bei der Premiere weit über-
troff en. Wenn wir das wiederholen 
können, wäre das einfach super“, sagt 
der Sohn von MCC-Präsident Horst 
Seitz. Auch Christoph Munck hätte 
es nie für möglich gehalten, „dass es 
an einem Donnerstagabend möglich 
ist, so eine Stimmung ins Schloss zu 
bringen!“ Dass so viele Gardeoffi  ziere 
wie möglich auf die Bühne geholt 
werden, ist ebenso Teil des ausgeklü-
gelten Konzepts wie die große Party 
im Gewölbekeller. Nach der Sitzung.

„Wir wollen ein neues 
Publikum erreichen“

„Bei der Premiere haben wir bis 
nachts um 4 Uhr gefeiert“, erinnert 
sich Christoph Munck. „Er hat den 
Hut auf, er ist quasi Mister Fastnight“, 
lobt derweil Julian Seitz, der darauf 
setzt, auch diesmal wieder mit Frank 
Brunswig als „Co-Moderator“ durch 
den Abend führen zu können. Ent-
scheidend sei in erster Linie, „einen 
rauszuhauen und gemeinsam riesig 
Spaß zu haben“, betont der 28-Jäh-
rige. Dass die gesamte Prinzengarde 
nach verhaltener Skepsis zu Beginn 
mittlerweile voll hinter dem neuen 

Format ihres Nachwuchses steht, 
freut Seitz und Munck ungemein.
„Wir wollen ein neues Publikum errei-
chen, niemanden ausgrenzen und die 
Leute einfach für die Saalfastnacht be-
geistern“, schildert Christoph Munck. 
Kein Vortrag dauert bei der „Fast-
night“ länger als elf Minuten, das 
Wechselspiel mit musikalischen Le-
ckerbissen passt ideal. „Das ist eben 
unsere ‚Fastnight‘. Aber wir ändern 
damit nicht grundlegend die Fast-
nacht. Das wollen wir auch gar nicht“, 
betont Munck.

„Solange die Leute wollen, 
machen wir weiter“

Und wie geht es mit dem neuen Sit-
zungsformat in den kommenden 
Jahren weiter? Soll es zu einer festen 
Institution im närrischen Treiben 
werden? „Solange die Leute Lust da-
rauf haben, machen wir sehr gerne 
weiter“, versichert Julian Seitz. Das 
langfristige Etablieren der „Fast-
night“, deren Format unter anderem 
auch junge Eltern ansprechen soll 
und dem Gardenachwuchs mehr Ver-
antwortung überträgt, scheint nach 
aktuellem Stand alles andere als un-
realistisch.
Trotzdem wissen Munck, Seitz & 
Co., dass sie die Messlatte mit ihrer 
bombastischen Premiere hoch gelegt 
haben. „Das Ganze zu toppen, dürfte 
schwierig werden“, glauben sie. Ge-
messen am Ideenreichtum der kre-
ativen Prinzengardisten aber sicher 
nicht unmöglich. Man darf auf den 
22. Januar 2015 gespannt sein!  

Riesenauswahl zu Spitzenpreisen:
• Wurfmaterial
• Kostüme
• Schminke
• Alles für Feste und Veranstaltungen

JETZT WIRD  
ES JECK!

NOCH KEIN KUNDE UND  GEWERBETREIBENDER? Jetzt anmelden:  www.metro.de/kundewerden

METRO C&C Deutschland GmbH
Boelkestraße 78 
55252 Mainz Kastel
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Jung, schnell, frech, erfrischend: 
Die Fastnacht wird zur „Fastnight“

„Einen raushauen 
und Spaß haben“



Am rosa Montag 
sind sie geboren

Die „Rosa Käppscher“ erfi nden die 
Fastnacht nicht neu – nur anders

Bereits der Startschuss wurde zum 
großen Erfolg: Ihre erste Sitzung am 
22. Februar 2014 auf dem Leichter 
von Karl Strack am Rheinufer war 
nicht nur ausverkauft; zählt man die 
Leute, die auf der Warteliste standen, 
mit dazu, hätten die Käppscher bei ih-
rer ersten Sitzung wohl fast zweimal 
volles Haus haben können.
Natürlich war es ein Experiment – 
mit knallpinkfarbener Glitzer-Deko, 
schwul-lesbischen Tanz- und Ge-
sangseinlagen, einem nicht ganz 
jugendfreien Poetry-Slammer und 
vielen mehr eine zwar traditionell auf-
gebaute, aber dennoch recht schrille 
Sitzung zu veranstalten. Aber der Mut 
wurde belohnt. Das Publikum, beste-
hend aus schwulen, lesbischen, bi-, 
heterosexuellen und anderen Narren 
tobte, sang auf den Bänken stehend 
lauthals bei „Am rosa Montag bin ich 
geboren“ oder „Eine rosa Fastnacht ist 
wie ein neues Leben“ mit. Mitmachen 

TEXT:  MAIKE HESSEDENZ    FOTOS: THOMAS GOTTFRIED, TINA RODLER

Angefangen haben sie vor einem Jahr zu acht – in ihre zweite 

Kampagne starten sie mit über 100 Vereinsmitgliedern. Die Rosa 

Käppscher haben in der Mainzer Fastnacht eine Marktlücke 

aufgespürt: Sie haben sich aufgemacht, in der Narrenhochburg die 

schwul-lesbische Fastnacht zu etablieren.

darf bei den Käppscher jeder, egal ob 
schwul, lesbisch, bi, hetero, transse-
xuell oder transident. Dass das funk-
tioniert, dafür ist allein der Vorstand 
schon das beste Beispiel: Schließlich 
waren es Menschen der unterschied-
lichsten Lebensweisen, die sich zu-
sammengefunden haben, um die 
Mainzer Fastnacht um diesen Aspekt 
zu erweitern.

Warum die Mainzer Fastnacht 
eine fünfte Farbe brauchte

„In anderen Städten gibt es schon 
viele Jahre Vereine, die sich der Re-
genbogen-Fastnacht verschrieben ha-
ben“, sagt Vereinsvorsitzender Marc 

Bockholt. Es sei an der Zeit gewesen, 
dass auch in Mainz zu den vier Fast-
nachtsfarben rot, weiß, blau und gelb 
eine fünfte hinzukomme: Rosa.
Es geht den Rosa Käppscher nicht da-
rum, sich von der traditionellen Main-
zer Fastnacht abzugrenzen, ganz im 
Gegenteil: „Wir möchten sie ergän-
zen“, erklärten Marc Bockholt und die 
Gründungs- und Vorstandsmitglieder 
Thomas Burkhart, Cathrin Tronser 
und Anja Witzcak bei der Vereins-
gründung.
Was bei den Büttenreden in den 
Sitzungen der etablierten Mainzer 
Fastnachtsvereine nämlich nicht vor-
komme, seien die Themen, die gerade 
die Menschen, die gleichgeschlechtli-
che Lebensweisen lebten, betreff en. 
Dem wollen die Rosa Käppscher Ab-
hilfe schaff en – und natürlich viel 
Spaß haben. Und dafür sind sie auch 
immer auf der Suche nach neuen Ta-
lenten, die genau diese Ideen auf der 
närrischen Rostra umsetzen möchten. 
Wie im vergangenen Jahr soll es auch 
diesmal wieder ein Casting geben, bei 
dem Newcomer und potenzielle neue 

Käppscher-Aktive ihr Können unter 
Beweis stellen und so vielleicht Teil 
der zweiten rosa Sitzung von Mainz 
werden können.

Schlachtruf „Käppscher hoch“ 
ist bereits Kult

Dabei ist dem Verein eines ganz be-
sonders wichtig – dass die Sitzung 
nicht zur reinen Travestie-Show wird. 
Vielmehr soll sie sich in die fastnacht-
liche Tradition einreihen: Es gibt ein 
Komitee, Orden und Narrenkappen, 
Büttenreden und Schunkler. Und bei 
der Premiere auch eine Sitzungsprä-
sidentin: Cathrin Tronser, die vielfäl-
tige Erfahrungen aus der Fastnacht 
in den Vorstand der Rosa Käppscher 
mitbringt, führte routiniert und sehr 
unterhaltsam durch den knallbunten 
Abend.
„Wir möchten die Mainzer Fastnacht 
nicht neu erfi nden“, sagt Marc Bock-
holt, „es geht darum, Inhalte neu zu 
interpretieren.“ Eines, das ist dann 
allerdings doch noch nie dagewesen: 
Der Schlachtruf des Vereins „Käpp-

scher hoch!“. Bei der Sitzung schlug 
der Ruf ein wie eine Bombe – der 
Kultstatus ist quasi schon program-
miert.
Selbstverständlich, dass es bei der Pre-
miere nicht bleiben wird: Längst steht 
fest, dass es eine Neuaufl age der Sit-
zung der Rosa Käppscher im Jahr 2015 
geben wird. Diesmal allerdings wegen 
der großen Nachfrage nicht auf dem 
Leichter, sondern am 7. Februar im 
Frankfurter Hof. Hier fi nden etwa 350 
Narren Platz. „Damit betreten wir die 
Wiege der literarischen Fastnacht“, 
freut sich Käppscher-Präsident Marc 
Bockholt. Noch viel größer werden, 
das wollen die Käppscher allerdings 
so schnell nicht: „Wir möchten ge-
sund wachsen“, sagen sie, „und jedes 
Jahr neu diskutieren, wie wir mit der 
Nachfrage umgehen.“
Ein ganz großer Wunsch der Rosa 
Käppscher ist es natürlich, auch beim 
Rosenmontagszug mitzulaufen – 
aber auch das will der Vorstand nicht 
überstürzen. Schließlich soll der Auf-
tritt am höchsten närrischen Feiertag 
etwas Besonderes sein.  
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Hier am 
Rhein 
geht die 
Sonne 
nicht  
unter ...
... und das sollten Sie auskosten.  
Wir sind die Spezialisten und beraten 
Sie gerne in allen Fragen rund um das 
Thema Solarwärme.

In der Dalheimer Wiese 11
55120 Mainz
www.spielmann-sehic.de

Klassische Sitzung mit neuer Farbe: Neben 
Fastnachtsgrößen wie „Till“ Friedrich 

Hoff mann und den Tugendbolden traten 
auch die Tanzformation Pink Tigers und das 

Theater Hautnah mit Rolf Bidinger auf



Der MCV e.V. hatte 1935 schon 672 Mitglieder, 197 mehr als 
im Jahr 1934. Dass in diktatorischer Zeit Druck und Kon-
trolle zunahmen, sieht man daran, dass im Geschäftsbe-
richt für die Kampagne 1934/35 genau Buch geführt wurde, 
wie sich die Mitglieder nach Berufen zusammensetzten. Es 
fällt auf, dass 75 Prozent von ihnen zu den vier Berufsgrup-
pen „Selbstständige, Kaufmännische Angestellte, Beamte 
und Selbständige Kaufl eute“ gehörten. Aus heutiger Sicht 
wundert man sich über die wenigen Ärzte (6) und nur ei-
nen einzigen (!) Rechtsanwalt.

Rosenmontag zieht immer mehr Besucher an

Bei der Überprüfung, wie viele aus den am meisten von 
Fastnacht profi tierenden Berufen (Bäcker, Metzger, Zigar-
renhändler, Weinhändler, Wirte, Kaff eehausbesitzer) auch 
Mitglieder des Vereins waren, ergab sich Folgendes: Nur 18 
von 130 Bäckern, nur 34 von 400 Wirten und nur 4 von 50 
Kaff eehaus- und Konditoreibesitzern und 4 von 170 Metz-
gern waren Vereinsmitglieder des MCV. Ganz im natio-
nalsozialistischen Sprachgebrauch hieß es im Geschäfts-
bericht: „Nur durch das restlose Einsetzen der gesamten 
Bevölkerung und vor allem der nutznießenden Geschäfts-
welt ist es möglich, den Karneval, das große Mainzer Volks-
fest, und Mainz die große Karnevalsmetropole unseres 
Gaues werden zu lassen, wie es uns im Ziele vorschwebt.“
Der ganzseitige Bericht von der Generalversammlung 1935 
des katholischen „Mainzer Journals“, das 1941 verboten 
wurde, enthält auch Zahlen zur Beförderung von Personen 
zu den Rosenmontagszügen von 1933 bis 35. Die Reichs-
bahn und die Wiesbadener Straßenbahn mit ihren Vor-

Fastnacht 1934/35: Große Veränderungen nehmen ihren Lauf 

Als der MCV 
zum e.V. wurde 

In der Generalversammlung des MCV von 1934 wurde 
letztmals das seit der Vereinsgründung 1838 gültige Ver-
fahren, mittels 22 Wahlmännern das Komitee zu wählen, 
angewandt. Wenige Tage zuvor, am 10.11.1934, hatte der 
Kleine Rat beschlossen, den MCV ins Vereinsregister ein-
tragen zu lassen: Aus dem 1838 gegründeten MCV wurde 
ein „e.V.“ mit Vorstand, zahlenden Mitgliedern und einer 
Geschäftsordnung. Zuvor musste jedes Jahr durch den Ver-
kauf von Kappen und Sternen, mit Einnahmen aus Bällen 
und Sitzungen, mit Spenden und Zuschüssen der Stadt, 
die jeweilige Kampagne fi nanziert und organisiert werden.
Gemäß der neuen Satzung und Geschäftsordnung wähl-
te jetzt der Kleine Rat den Vorsitzenden und dieser be-
stimmte die Vorstandsmitglieder. Es entstanden zahlreiche 
Ausschüsse zur Vorbereitung der Sitzungen, der Masken-
bälle, der Konzerte und Kreppel-Kaff ees, für den Umzug 
am Neujahrstag und den Rosenmontagszug, für die Pro-
grammgestaltung der Fastnachtstage, für Pressearbeit und 
Reklame. Außerdem gab es jetzt einen literarischen Aus-
schuss und einen zur besonderen Verwendung.

Im MCV für eine Mark im Monat

Die fast 100-jährige Tradition des Verkaufs von Kapp und 
Stern (für 12 Mark pro Kampagne) wurde ersetzt durch eine 
Mitgliedschaft im MCV e.V., die monatlich eine Mark kos-
tete. Der Fortschritt in dieser kostenneutralen Umstellung 
wurde darin gesehen, dass früher vor Beginn der Kampa-
gne nicht alle Sterne (gleichbedeutend mit Eintrittskarten 
zu den MCV-Veranstaltungen) verkauft werden konnten 
und deshalb die Finanzierung nicht gesichert war.

TEXT:  DR.  MICHAEL KLÄGER   FOTOS: MCV-ARCHIV

Es gibt wenige Geschäftsberichte des MCV, die so viele 

Einzelheiten enthalten und Einblicke ins Vereinsleben 

gewähren wie der für das Jahr 1934/35. Er wurde für die 

Generalversammlung im November 1935 verfasst und 

in den Mainzer Zeitungen „Anzeiger“ und „Journal“ 

kommentiert. Die „Gleichschaltung“ durch die 

Nationalsozialisten in den ersten Jahren ihrer Herrschaft 

hatte Auswirkungen auf das Vereinsleben und somit auch 

auf die Fastnacht.

  deutschland-made-by-mittelstand.de
Es ist Zeit, Danke zu sagen!

Flexible
Finanzierungs-
lösungen.

Einfach, schnell, passend.

Wir fi nanzieren, 
    was Sie unternehmen.

Bemerkenswert am Zugprogramm von 1935 ist 
die Zusammenstellung von „Hofl ieferanten“, 
die 11 der 23 Wagen fi nanzierten. 
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ortlinien steigerten in diesen beiden Jahren von weniger 
als 57.000 auf über 126.000 Personen. Stolz hob das Blatt 
hervor, dass die Mainzer Reichsbahndirektion 16.000 Per-
sonen mehr beförderte als die Kölner.

Komitee-Verhaftung war schlechter Scherz

Der berühmt-berüchtigte „Scherz“ des Gauleiters Spren-
ger am Aschermittwoch 1935, der die Komitee-Mitglieder 
morgens verhaften und ins Central-Hotel Eden bringen 
ließ und sie um 11.11 Uhr zu einem Katerfrühstück einlud. 
Wahrscheinlich glaubten die neuen Machthaber, durch die 
Neuordnung mit Zentralisierung der Fastnacht auf weniger 
Vereine genügend bewiesen zu haben, dass sie die großen 
Vereine aufwerten wollten und sich diese Art „Humor“ er-
lauben konnten. Die Betroff enen sahen das off enbar nicht 
so: Martin Mundos Frau erlitt bei der „Verhaftung“ einen 
Herzanfall und die Wohnung des abwesenden Peter Span-
genmacher wurde durchsucht.   

 16 GESCHICHTE FÜR NARREN  |  NARRHALLA 2015

An der Brunnenstube 20
55120 Mainz
Telefon 0 61 31 99 67-0
www.neger.de

Energiesparer sehen jetzt richtig gut aus.
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sönliche Wunschlösung und gestalten für jeden das richtige Dach!

Beratung, Montage, Elektroinstallation: alles vom Experten und alles aus einer
Hand. Wir informieren Sie gerne – rufen Sie uns an!

Gut kombiniert:
tolle Optik und echte
Energieeinsparung

Gut kombiniert:
tolle Optik und echte
Energieeinsparung

B
ild
qu
el
le
:
S
un
ro
of
®

FEIER

Perfekt für individuelle Feiern, geschäftliche Veranstaltungen, 
Empfänge, Jubiläen, Vorträge und sonstige Events: Die Feierscheier 
am Turm bietet auf drei Ebenen barrierefrei einen stilvollen Rahmen 
mit Kamin, Terrassen und Galerie. Sie verfügt über eine komplette 
Fest-Ausstattung, ein Kinderspielzimmer sowie eine Beschallungs-
anlage und ist nicht an Caterer oder Getränke gebunden. 
Die Preisliste erhalten Sie auf Anfrage.

Konrad-Adenauer-Straße 13 · 55129 Mainz-Ebersheim
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Die Feier wird 
zum Event –
das Seminar
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01  Das Thema „Volkswagen“ glossierten die Mainzer schon 1935: Im März 1934 hatte Hitler 
bei der Eröff nung der Internationalen Automobilausstellung in Berlin den Bau eines Wagens für 
breite Schichten der Bevölkerung gefordert. Er sollte weniger als 1000 Mark kosten, 100 km/h 
Dauergeschwindigkeit halten können und mit vier Sitzen für Familien geeignet sein. Im Rosen-
montagszug 1935 fuhr ein Wagen mit, auf dem ein viersitziger Kinderwagen zu sehen war.

02  Auf einem anderen Wagen mit „Friseuren“ standen zwei Frauen, die Blumentöpfe mit nach 
oben wachsenden Zöpfen begossen – unter dem Motto: „Mir lossen widder wachse“. 

03  Das Foto des prächtigen Komiteewagens von 1934 ist das einzige, was zum Rosenmon-
tag 1934 im Archiv des MCV zu fi nden war. Im Unterschied zu heute gab es 1934 nur einen 
Komitee-Wagen.

04  Auf dem Wagen Frankforter Humor stand unter anderen eine Figur, die auf der rechten 
Körperhälfte Braut und links Bräutigam war. Sie hielt einen Koff er vor sich „Vom Rieweloch und 
Braut auf der Hochzeitsreise“, rechts daneben eine Art Funk-Mast, im hinteren Bereich des 
Wagens ein Toilettenhäuschen mit der Aufschrift „00 – So etwas freit äm“. Bemerkenswert ist 
auch der SA-Mann auf dem Wagen. Zentral postiert war eine umgekehrte Rübe. 

01 02

03

04



Hessens Glück. Pfungstädter.

Jetzt pfungt  s
aach in Meenz.

Schon probiert?
Diese Fastnacht beim MCV:
Pfungstädter Edel Pils Premium. 

Natürlich, echt und edelherb 
im Geschmack – mit erstklassigen
Rohstoffen nach alter Tradition
gebraut.

Zugente zum Kuscheln
Zum 25-jährigen Jubiläum der 
Zugent(d)e hat der MCV eine Spiel-
uhrente aufgelegt, die in limitierter 

Aufl age für 18,11 Euro angeboten wird. 
Wer an der Spieluhr zieht, hört den 
Narrhallamarsch. Die kuschelig weiche 
Zugent(d)e ist mit vierfarbbunter Narren-
kappe ausgestattet und wird sicher viele 
Kinderzimmer erobern. 
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„Es Lisbetche“ wird 
Zugplakette

Sie sind eines der markantesten 
Symbole der Mainzer Straßen-

fastnacht – die Schwellköpp 
des MCV. Auch in diesem Jahr ziert 
wieder ein besonderes Prachtexem-
plar das aktuelle Zugplakettchen, in 

diesem Fall „Es Lisbetche“. Der Verkauf der Zugplaketten, die für 
4,50 Euro das Stück angeboten werden, ist eine wichtige Einnahme-
quelle zur Finanzierung des Rosenmontagszuges. „Das Zugplakettchen 
ist nicht nur ein schönes Sammelobjekt“, erklärt MCV-Präsident Richard 
Wagner, „vielmehr ist es für jeden Narren, der am Zug teilnimmt, sozu-
sagen das Eintrittsgeld für den Rosenmontag“. Verbindlich ist der Kauf 
des Zugplakettchens inzwischen für alle Gruppen, die sich von außer-
halb für eine Teilnahme beim Rosenmontagszug bewerben. 

Blinky zum Anstecken
Als kleiner Bruder des Zugplakettchens präsentiert der MCV 
in diesem Jahr erstmals einen Ansteck-Pin, der den Orginal-
schwellkopp vom „Lisbetche“ aufnimmt und als Blinky 
für 3,50 Euro angeboten wird. Mit 4 blinkenden LEDs 
in den Mainzer Fastnachtsfarben, ein echter Hingucker. 
Die Batterie ist auswechselbar. „Es Lisbetche“ ist übrigens 
die Ehefrau vom Hennesje. Sie hat blonde Haare und ihre 
Bluse ziert eine grüne Federboa. Sie gibt ihre Erbschaft aus, die 
sie aus einem Verhältnis mit einem reichen Mann hat, bei dem sie als 
Köchin gearbeitet hat. Die Leute nennen sie Erbschleicherin, weil sie 
angeblich mit ihm so lange gesoff en hätt, bis er tot war.

Für mehr Sicherheit: 
Närrische Festbecher
Da Glasscherben in der Mainzer 
Straßenfastnacht und auf dem 
Rosenmontagszug immer wieder zu 
gefährlichen Schnittverletzungen 
führen, herrscht an bestimmten 
Stellen ein Glasverbot. Auf Wunsch 
vieler Garden und Vereine, die mit 
Pferden am Rosenmontagszug teil-
nehmen, wurde in diesem Jahr das 
Glasverbot auch auf die Zugwagen 
und Zugteilnehmer ausgedehnt. Als 
ausschließliches Trinkgefäß hat der 
MCV einen Festbecher aus Kunst-
stoff  aufgelegt, der ab der neuen 
Kampagne nicht mehr als Pfand –, 
sondern als Kaufbecher für 2 Euro 
angeboten wird. Man erwirbt ihn 
einmalig, tauscht ihn bei der näch-
sten Bestellung durch, erhält aber am 
Ende des Tages kein Pfand mehr zu-
rück. „Auch hier kommen die Erlöse 
aus dem Verkauf zu 100 Prozent der 
Finanzierung des Rosenmontagszugs 
zugute“, so Richard Wagner. Viele 
werden dieses System zum Beispiel 
von Weinfesten kennen.
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Närrische Produkte 
Der MCV präsentiert in diesem Jahr eine ganze Reihe neuer närrischer Produkte, 

die in der MCV Geschäftsstelle in der Emmeransstraße 29 erhältlich sind.
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Der neue TV-Sitzungspräsident Andreas Schmitt im 
Redaktionsgepräch mit der „Narrhalla“-Redaktion

„Jetzt müssen wir 
das Kind nähren 
und stärken“

FOTOS: KLAUS BENZ, SASCHA KOPP

Der MCV-Aktive und „eiskalte“ Schellenschwinger über seine TV-Inthronisierung, telegene 

Programmgestaltung, Nachwuchsförderung und sein präsidiales Selbstverständnis

Wie überraschend kam deine Nomi-
nierung als TV-Präsident eigentlich für 
dich selbst? Du bist zwar langjähriger 
MCV-Aktiver, aber kein Sitzungspräsi-
dent einer der vier offi  ziellen TV-Kor-
porationen MCV, GCV, KCK und MCC, 
die bislang stets auch den Schellen-
schwinger von „Mainz bleibt Mainz…“ 
stellten.
Es gab schon früh die Aussage vom 
ZDF, dass man auch über den Teller-
rand schaut, um den Posten neu zu 
besetzen. Und ich wusste von einem 
einfl ussreichen Fastnachter, der in die 
Gespräche mit dem ZDF involviert 
war, dass außer den vier üblichen 
Verdächtigen auch ich zur Dispositi-
on stehe – und dass ich sein Favorit 
bin. Um den 25. Januar herum wurde 
ich dann tatsächlich gefragt, ob ich’s 
machen will – und ich hab ja gesagt. 
Bis zur offi  ziellen Bekanntgabe muss-
te ich mich aber noch bedeckt halten. 
Das führte zu lustigen Situationen: 
Am 10. Februar etwa hat mir ein Prä-
sidiumsmitglied eines befreundeten 
Vereins noch ausführlich erklärt, wa-
rum ich auf gar keinen Fall TV-Sit-
zungspräsident werden könne – dabei 
wusste ich schon seit drei Wochen, 
dass ich’s werde.

Hast du mitbekommen, wie die Ent-
scheidung getroff en wurde?
Das ZDF hat sich da viel Mühe ge-

macht. Die sind inkognito, zum Teil 
sogar maskiert, bei unseren Veran-
staltungen aufgetaucht, um uns zu 
begutachten – und wir wussten nicht, 
wann und zu welcher Sitzung sie 
kommen. Ich kann also davon aus-
gehen, dass man mich wollte, weil 
ich eine gewisse Qualität erfüllt und 
durch Leistung überzeugt habe. Ich 
hab mich jedenfalls nicht fürs Fernse-
hen extra in Positur geschmissen, ich 
hab keine Beziehungen spielen lassen 
und auch niemandem die Stiefel ge-
leckt. Ob von den anderen Kandidaten 
einer genauso gut oder besser war als 
ich, kann ich selbst gar nicht beurtei-
len, weil ich während der Kampagne 
nicht die Zeit hatte, mir einen von ih-
nen anzuschauen.

Was bedeutet der Posten für dich per-
sönlich?
Ich hab nie Fastnacht gemacht nach 
dem Gusto, ich muss ins Fernsehen. 
Ich hab mir immer gesagt, wenn sie 
kommen und holen dich, gibst du 
dein Bestes, wenn nicht, ist es auch 
nicht tragisch. Wenn man dann tat-
sächlich gefragt wird, ob man Sit-
zungspräsident werden will, dann 
empfi ndet man das natürlich als Rit-
terschlag oder wie eine Nominierung 
in die Nationalmannschaft. Und dann 
nimmt man das natürlich auch gerne 
mit. Jetzt hab ich den Bajazz in der 

Die berühmten Spatzen mochten es noch so lange von den Dächern gepfi ff en haben: Offi  zi-
ell zum Sitzungspräsidenten der „Mainz bleibt Mainz…“-Ausgabe 2015 gekürt wurde An-
dreas Schmitt erst an dem Tag, an dem er abends zum „Narrhalla“-Redaktionsgespräch im 
MCV-Haus erschien: „Das haben wir so abgesprochen – damit ich nicht weiter so tun muss, 
als wüsste ich es noch nicht genau“, so der 52-Jährige. Denn er mag’s nunmal am liebsten 
gerade heraus, wie sich auch im anschließenden Interview zeigte. Nach seinem starken 
Sitzungspräsidentendebüt im ZDF 2014 ist der Nieder-Olmer willens und bereit, mit seinen 
Energie geladenen 138 Kilo auch als Dauerlösung der dahinsiechenden Fernsehfastnacht fri-
sches Leben einzuhauchen. Damit sie nicht das Schicksal anderer TV-Dinos erleidet, deren 
Quoten zuletzt sackten. Wetten, dass?

Nachdem dich nun auch der SWR 
offi  ziell als Sitzungspräsident seiner 
nächsten Fernsehsitzung bestätigt hat: 
Gehst du jetzt endgültig davon aus, die 
Dauerlösung beider Sender zu sein?
Ich sag mal so: Solange ich nicht mit 
anderen Sendern fremdgehe und 
auch nicht mit Crystal Meth erwischt 
werde, gehe ich davon aus, dass ich 
Sitzungspräsident bleibe.

Du stehst jetzt auch im Privatleben 
noch stärker unter öff entlicher Beo-
bachtung. Wie kommst du damit klar?
Als hart empfi nde ich das nicht, aber 
ja, die Aufmerksamkeit ist größer 
geworden. Ich kann jetzt nicht mehr 
einfach so durch Mainz fahren und 
einem Blödmann einfach den Vogel 
zeigen. Denn ob du ein kleiner Fast-
nachter bist oder ein großer Politiker, 
wenn du in der Öff entlichkeit stehst, 
gibt’s immer Neider, die darauf war-
ten, dass du dich daneben benimmst. 
Und ich muss jetzt auch mehr Inter-
views geben, der Medienzirkus muss 
jetzt bundesweit bedient werden. Was 
ich ebenfalls festgestellt habe: Ich 
hab jetzt ungefähr 700 Klassenka-
meraden, bin etwa mit 1000 anderen 
zur Kommunion gegangen und mei-
ne Firmung muss im St. Petersdom 
stattgefunden haben, weil nirgendwo 
sonst so viele Leute reingepasst hät-
ten. 



Hand und will das Kind nähren und 
stärken, damit ich es eines Tages auch 
weitergeben kann – und nicht in die 
Vitrine legen muss.

Hast du selbst auch Einfl uss auf die 
Sendung nehmen können? In den ver-
gangenen Jahren hat man immer mehr 
den Eindruck gewonnen, dass die TV-
Redakteure sich von den beteiligten 
Fastnachtern immer weniger sagen 
lassen.
Da gab es schon immer mal Hick-
hack, das habe ich selbst erlebt, als 
ich 2007 das erste Mal als Redner 
dabei war. Aber mittlerweile hat da 
ein Umdenken eingesetzt. Auch, weil 
da auf ZDF-Seite beispielsweise nun 
ein Timo Rieth mit am Tisch sitzt, 
das ist schließlich einer von uns. Bei 
meinem Vortrag wurde ich lediglich 

gebeten, ihn 18:15 Minuten auf 16:30 
runter zu kürzen. Und bei der Mode-
ration hatte ich absolut freie Hand. 
Für mich hätte es auch keinen Sinn 
gemacht, irgendwas von einem Zettel 
abzulesen, ich fi nde, ein Sitzungsprä-
sident muss seinem Publikum beim 
Reden ins Auge gucken. Natürlich 
mussten die ungefähr wissen, was ich 
vorhabe, etwa, dass ich meine Frau 
und meine Schwiegermutter begrü-

ßen will. Schließlich müssen die ja 
im richtigen Moment ins Bild gerückt 
werden. Da haben wir schon sehr in-
tensiv zusammengearbeitet.

Wie hat deine Schwiegermutter denn 
deine launige Begrüßung vor einem 
Millionenpublikum verkraftet?
Die hat sich kaputtgelacht. Bei den 
Eiskalten Brüdern in Gonsenheim ist 
diese Art der Begrüßung schon lange 
ein Running Gag, die Leute warten 
nur drauf, dass Frau Inge Bloos aus-
Finthen genannt wird. Wie sich das 
TV-medial weiterentwickelt, weiß ich 
noch nicht. Das nächste Mal werde 
ich sie vielleicht als „letzter Drachen 
dieser Erde“ begrüßen oder so.

Es mehren sich die Stimmen, dass 
man sich bei der Programmauswahl 

nicht mehr nur auf die vier bewussten 
Korporationen beschränken sollte…
Aus vertragsrechtlichen Gründen 
wird man an dem bestehenden Quar-
tett schon noch eine Weile festhal-
ten. Aber irgendwann wird man sich 
weiter öff nen, davon bin auch ich 
überzeugt. Eine entsprechende Klau-
sel gibt’s ja bereits, von der wurde 
ja schon 2009 Gebrauch gemacht, 
als Ramon Chormann und Helmut 

Schlösser von den Mombacher Boh-
nebeiteln nachnominiert wurden. 
Ich weiß, das haben einige damals 
als Sakrileg empfunden. Aber die 
Programmmacher sagen, dass es im-
mer schwerer wird, sich nur aus dem 
Angebot dieser Vier zu bedienen. Ich 
denke auch, dass wir wegmüssen von 
diesem Proporzdenken. Klar favori-
siert jeder seine eigenen Aktiven, aber 
wir müssen ein Herz fürs große Gan-
ze haben: Was ist das Beste für unse-
re Fastnacht? Da sollte klipp und klar 
gelten: Wer am besten in Form ist, 
spielt. Egal, wessen Kapp er trägt.

Ist der Anspruch, einen Aktiven das 
Fernsehticket durch Auftritte bei einem 
der vier TV-Korporationen einlösen zu 
lassen, nicht endgültig zur Farce ge-
worden, seit der SWR den Moderator 

und Kabarettisten Lars Reichow in die 
Fernsehsitzung gehievt hat, indem er 
ihn zunächst beim GCV einschleuste, 
damit er dann in die TV-Sitzung beru-
fen werden konnte? 
Lars Reichow ist immerhin Mainzer 
– und ich denke, einen Fall dieser 
Art akzeptiert das Publikum auch. 
Ich glaube deswegen aber nicht, dass 
Profi s nun über kurz oder lang un-
sere Fernsehfastnacht übernehmen. 

Dazu haben wir einfach immer noch 
zu viele gute Aktive in den Reihen un-
serer Vereine. Wir müssen allerdings 
die Nachwuchsarbeit forcieren, denn 
einige große Korporationen haben 
sich in den vergangenen Jahren zu 
sehr auf den Früchten ihrer Arbeit 
ausgeruht, bis ihnen die Hälfte ihres 
Programms – klingt makaber, ist aber 
so – weggestorben ist. Aber dass bei 
uns wie in Köln irgendwann ein In-
golf Lück oder ein Guido Cantz die 
Fastnacht repräsentieren – das wird 
so nicht kommen. 

Dein Optimismus in Ehren: Sollten 
die Fernsehredakteure dennoch wei-
ter Profi s in die TV-Sitzung hieven 
– kannst du dir vorstellen, an einen 
Punkt zu kommen, wo du sagst: Da 
mach ich nicht mehr mit?

Wenn die aus unserer Fastnachtssit-
zung tatsächlich eine Comedyshow 
machen wollten, könnte das durch-
aus passieren, ja. Da bin ich schon 
noch Traditionalist, der die Grunde-
lemente dieses Brauchtums auch an 
die nächste Generation weitergeben 
will. Natürlich wird sich die Fastnacht 
weiterentwickeln, sie wird in 50 Jah-
ren anders sein als heute, genau so, 
wie sie heute anders ist als sie vor 50 

Jahren war. Aber Helau und Narrhal-
lamarsch wird’s immer geben.

Auch im Rahmen einer Sendung von 
„Mainz bleibt Mainz…“? Für die TV-
Schaff enden ist die Quote nunmal das 
Alleinseligmachende, und die war zu-
letzt mau …
Ich denke, der Tiefpunkt ist überwun-
den. Für mich war der bereits 2012 
erreicht. Da war die Sitzung nicht so 
prickelnd, weil der zuständige ZDF-
Redakteur zu viel nach seinem per-
sönlichen Gusto entschieden hatte 
und ein Haufen Nummern, die in 
der Saalfastnacht gut angekommen 
waren, gar nicht in Erwägung zog. 
2013 hat der SWR schon wieder vieles 
besser gemacht. Und 2014 lief die 
Sendung am Ende einer langen Kam-
pagne. Zuvor waren auf den verschie-

denen Kanälen bereits Sitzungen 
aus jedem Hinkelstall im Hunsrück 
übertragen worden, dazu jede Men-
ge Wiederholungen. Als wir am Fast-
nachtsfreitag endlich dran waren, war 
bereits ein gewisser Sättigungsgrad 
erreicht, daher die maue Quote. Ich 
hoff e aber, dass sich rumgesprochen 
hat, dass es eine fl otte Sitzung war, 
dass das Lob, das wir allenthalben be-
kommen haben, Synergieeff ekte für 

2015 bewirkt – und dass wir diesmal 
wieder auf über sechs Millionen Zu-
schauer kommen. Darauf könnten 
wir dann weiter aufbauen.

Du hast bereits betont, dass die Nach-
wuchsförderung intensiviert werden 
muss. Braucht auch die Fernsehfast-
nacht frisches Blut?
Natürlich. Wir müssen junge Leute 
integrieren und die sind auch da, ich 
denke da beispielsweise an Thorsten 
Ranzenberger. Schon aus dem ganz 
einfachen Grund: Die Jungen bringen 
auch ihr eigenes, junges Publikum 
mit. Wir sehen das doch auf unseren 
Sitzungen: Wo die Schnorreswackler 
oder die Eisbären auftreten, sitzen 
auch junge Leute im Publikum. Wo 
nur Alte in die Bütt steigen, fühlt man 
sich wie beim Kreppelkaff ee im Seni-

orenstift. Es darf nur nicht sein, dass 
ein junger Kerl gleich zum Heilsbrin-
ger erklärt wird, wie das vor ein paar 
Jahren mit Andy Ost geschehen ist. 
Plötzlich hat sich alles auf den armen 
Bub gestürzt. Alle Vereine sind aufge-
fordert, Nachwuchs zu fördern.

Fehlt’s den Jungen nicht auch an klei-
nen Bühnen, auf denen sie Erfahrung 
sammeln können? Gleich in die 
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großen Säle rausgeschickt zu werden, 
ist hart … 
Das ist ein wichtiger Punkt, ja. Keiner 
fällt vom Himmel und kann direkt 
eine volle Rheingoldhalle rocken. Der 
CCW beispielsweise macht für uns 
eine Sitzung in einem Schrebergarten 
vor 100, 150 Leuten, das ist ein toller 
Rahmen, um mal Nachwuchs zu prä-
sentieren. Auch Worschtabende und 
Stammtischsitzungen sind ideal. Der 
GCV hat auch mal Nachwuchssit-
zungen gemacht – super Sache, nur 
haben wir mittlerweile das Problem, 
dass wir für so etwas in der Gonsen-
heimer Turnhalle gar keine Termine 
mehr frei haben.

In dem Zusammenhang freut es dich 
doch sicherlich, dass die Kneipenfast-
nacht wieder aufblüht …
Absolut, ja. Wenn ich die Zeit fi nde, 
gehe ich da auch sehr gerne selber 
hin. Da kehrt die Fastnacht an ihre 
Wurzeln zurück. Auch die Jungen 

gehen wieder in die Wirtschaft. In 
Nieder-Olm, wo ich herkomme, gibt’s 
wieder einen Kappenabend im Sport-
lerheim, daran war in den 80er, 90er 
Jahren nicht zu denken. Anscheinend 
hat es sich endlich rumgesprochen, 
dass im Fernsehen nur Mist läuft, 
trotz 200 Programmen, Al-Jazeera 
inklusive.

Scoutet ihr auch bei Stammtischsit-
zungen, um auf Talente aufmerksam 
zu werden?
Wir betreiben ganz sicher kein Scou-
ting, wie es Fußballvereine tun, aber 
ihr könnt sicher sein: Die Mundpro-
paganda in der Mainzer Narrenszene 
funktioniert ganz gut. Wenn einer 
einen Spitzenvortrag auf einer Knei-
pensitzung gehalten hat, spricht sich 
das rum. So bin ich vergangene Kam-
pagne auch auf Wolfgang Schneider 
als Zuckerrübenkönigin aufmerksam 
ge worden – die hab ich mir dann 
prompt angeschaut.

Was können Eltern beitragen, um ih-
ren Nachwuchs mit dem Narrenvirus 
zu infi zieren?
Da bin ich zwiegespalten. Ich war 
mal bei einer Veranstaltung, wo Kin-
der auf die Bühne geprügelt wurden, 
weil die Mutter ihr Ego ausleben 
wollte. In meiner Familie war der 
letzte Fastnachter mein Urgroßva-
ter Franz Schmitt, der war berufl ich 
bei dem Weinhändler Henri Bender 
beschäftigt, der auch MCV-Präsident 
war. Mein Opa war kein Fastnachter, 
aber ein begnadeter Musiker, aber 
wenn du mir ein Instrument in die 
Hand gibst, ist es in vier Minuten 
kaputt. Man kann eben niemand in 
eine Rolle zwingen, für die er nicht 
gemacht ist. Auch wenn es natürlich 
viele positive Beispiele gibt, wo das 
Narrengen erfolgreich vererbt wor-
den ist. Mein kleiner Neff e ist jetzt 
drei Jahre alt, wenn ich dem mitten 
im Sommer bei sechzig Grad im 
Schatten den Narr hallamarsch auf-

lege, fängt er an zu hüpfen – das 
könnte was werden.

Ist die Organisation der Saal- und Sit-
zungsfastnacht ausschließlich mit eh-
renamtlichen Kräften noch zu gewähr-
leisten?
Das wird in der Tat immer schwieriger. 
Es wird immer schnelllebiger. Früher 
hat man sich am Aschermittwoch mal 
kurz mit den Leuten vom GCV hinge-
setzt und die Termine für die nächste 
Kampagne abgesprochen, dann war 
Ruhe bis September. Heute geht’s das 
ganze Jahr durch. Wir koordinieren 
jetzt schon die Termine für 2016. Ein 
Verein wie unserer ist mittlerweile ein 
Wirtschaftsunternehmen mit 150000 
bis 160000 Euro Jahresumsatz, 700 
Mitgliedern und einem Musikzug. Da 
müssen Instrumente in die Revision, 
Kostüme angefertigt, Proben organi-
siert und das Archiv gepfl egt werden, 
der Betrieb im Vereinsheim und auf 
der Geschäftsstelle muss laufen. Bei 
uns im Verein ist Ehrenamtlichkeit 
derzeit noch zu 100 Prozent gegeben, 
aber wenigstens für die Geschäftsstel-
le bräuchten wir mittlerweile professi-
onelle Hilfe. Wir sind da auch konkret 
am Nachdenken.

Wie ist es mit der Solidarität der Ver-
eine untereinander bestellt? Auch da 
hört man die tollsten Sachen …
Ich weiß – dass der GCV und die 
Eiskalten sich spinnefeind sind und 
so. Das mag früher mal so gewesen 
sein, als die einen die Roten und die 
anderen die Schwarzen waren. Heu-
te ist das anders. Warum sollte der 
GCV auf uns neidisch sein? Die ha-
ben ihr Publikum, ihre Säle sind voll 
– genau wie bei uns. Oder beim MCV, 
der sechs Mal im Jahr die Rheingold-
halle füllt. Natürlich gibt es zwischen 
einzelnen Protagonisten bestimmte 
Animositäten, da nehme ich mich 
nicht aus. Der eine ist mir sympa-
thisch, der andere weniger, das ist 
doch nur menschlich. Aber dass man 
sich gegenseitig die Pest an den Hals 
wünscht – nee. Da wären wir auch 
schön blöd. Denn schnell kann eine 
Situation entstehen, wo man sich ge-
genseitig helfen muss. Was wir dann 
auch tun.

In den vergangenen Jahren haben sich 
immer mehr Redner, die jedes Jahr die 
Verkleidung gewechselt hatten, auf fes-

te Rollen festgelegt: Du bist nur noch 
Obermessdiener, Adi Guckelsberger 
Nachtwächter, Jürgen Dietz schon seit 
33 Jahren Bundestagsbote. Wo ist sie 
hin, die Lust am Rollenwechsel?
Das ist eine Zeiterscheinung, die 
mich selbst erstaunt. Früher war es 
verpönt, zwei Mal hintereinander in 
dieselbe Rolle zu schlüpfen, das galt 
als einfallslos. Als ich 2005 das erste 
Mal den Obermessdiener gab, wollte 
ich den wirklich nur eine Kampagne 
machen. Als die nächste Kampa-
gne begann, erschien ich zunächst 
als vornehmer Butler – doch plötz-
lich fragten alle: Was soll das? Mach 
uns wieder den Obermessdiener … 
So erging’s mir wie zuvor schon Adi 
Guckelsberger und Jürgen Dietz. Mo-
mentan ist der Trend halt so, dass 
das Publikum uns lieber in Rollen 
wiedererkennt, statt sich mit neuen 
anzufreunden. Das kann sich aber 
auch wieder ändern. Für mich gibt’s 
zum Glück noch die „Altgunsenum“-
Sitzung – da kann ich auch mal in an-
dere Rollen schlüpfen.

Wie lange willst du jetzt Sitzungspräsi-
dent bleiben?
Meine Leute bei den „Eiskalten“ in 
Gonsenheim wissen bereits Bescheid: 
Mit 63 will ich dort als Sitzungspräsi-
dent aufhören, das wäre in zehn Jah-
ren. Bei „Mainz bleibt Mainz…“ will 
ich maximal bis zur 70. Sendung die 
Schelle schwingen – da nächstes Jahr 
die 60. ansteht, wären das ebenfalls 
noch zehn Jahre, insgesamt wären es 
dann elf, das wär doch schön närrisch. 
So man mich denn solange haben 
will. Ich bin aber keiner, den man vom 
Tisch wegkratzen muss. Wenn über-
morgen einer kommt, von dem alle 
meinen, dass er es besser kann, bin 
ich der letzte, der sagt: Niemals!

Letzte Frage: Was würdest du fürs 
Fernsehen niemals tun?
Singen. Denn das wäre das Ende der 
musikalischen Fastnacht in Mainz. 
Und im Ballett tanzen. Denn ich 
möchte auch nicht von einem Chore-
ographen erschossen werden.

Und abnehmen?
Auch nicht. Ich will der Ottfried Fi-
scher von Mainz bleiben. Schon allein 
deswegen, weil die Mutter, die er als 
Bulle von Tölz hatte, mich so sehr an 
meine erinnert.
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Zur Person

Leib mit Seele
Nicht zu lachen, wenn er Fast-
nacht macht, kann weitreichende 
Konsequenzen nach sich ziehen. 
Das kann vor allem eine junge 
Frau namens Jutta bestätigen. 
Sie verzog einst bei einer Dar-
bietung von ihm keine Miene. 
Das wurmte ihn so sehr, dass er 
danach persönlich bei ihr vorstel-
lig wurde. Und? Bald darauf war 
sie mit ihm verheiratet und gebar 
ihm zwei Kinder, die mittlerweile 
erwachsen sind. Was wirklich aus-
reichend belegen sollte: Andreas 
Schmitt ist Fastnachter mit Leib 
und Seele. 
In Mainz geboren und in Nieder-
Olm aufgewachsen, wo er bis 
heute lebt, war er in jüngeren 
Jahren in fast allen Narrhallen der 
Region umtriebig, wobei er sich 
allerdings gegen die Bezeichnung 
„Akkordarbeiter der Mainzer 
Fastnacht“, die ein Lokaljournalist 
einst für ihn fand, entschieden 
verwahrte. 
Das Sitzungspräsidialamt, das 
er zunächst beim Nieder-Olmer 
Carneval-Club (NOCC), dann 
bei den „Eiskalten Brüdern“ in 
Gonsenheim auszuüben begann, 
zwang ihn jedoch, auf der Rostra 
sesshafter zu werden. Er präsen-
tiert jedoch weiterhin in jeder 
Kampagne auch einen eigenen 
Vortrag. Beim MCV ist Andreas 
Schmitt seit Jahren als Schluss-
redner gesetzt. 
2005 erfand er die Figur des 
„Obermessdieners“, mit der er 
seither auch immer wieder bei 
„Mainz bleibt Mainz…“ zu sehen 
war. 2014 gab er sein TV-Debüt 
als Sitzungspräsident im ZDF. 
Unbekannt war ihm das Präsidie-
ren vor laufenden Kameras aller-
dings nicht: Schon in den 1990er 
Jahren hatte Andreas Schmitt 
bereits zwei Mal bei Fastnachts-
sitzungen von Sat 1 die Schelle 
geschwungen. 
Berufl ich ist er fürs Bistum Mainz 
tätig, hilft als Mann auf der „Hot-
line“ mit kühlem Kopf Mitarbei-
tern bei Datenverarbeitungspro-
blemen.

Auch                   steht hier jetzt zur Schau, ein dreifach donnerndes



In Mainz, da sind die Narren klug –
sie sparen Geld und fahren Zug!

Vom 1. Januar bis zum 30. März
gibt’s satte Rabatte, das ist kein Scherz!

Nutzen Sie diesen Gutschein und sparen Sie bei Reisen ab Mainz zum Ziel 
Ihrer Wahl innerhalb Deutschlands!

 10 Euro Rabatt bei einem Fahrkartenwert ab 34 Euro für eine Person

 25 Euro Rabatt bei einem Fahrkartenwert ab 50 Euro für 2 bis 5 Personen

Einlösezeitraum: 01.01.2015 bis 28.02.2015

Reisezeitraum: 01.01.2015 bis 30.03.2015

Einlösbar im DB Reisezentrum Mainz Hbf.
Je Buchung (einfache Fahrt oder Hin- und Rückfahrt) nur 1 Gutschein einlösbar für Fahr-

karten zum Normal- oder Sparpreis innerhalb Deutschlands. Mindestens eine Teilstrecke 

muss in Fernverkehrszügen zurückgelegt werden. Wir empfehlen eine Platzreservierung. 

Keine Barauszahlung, kein Weiterverkauf. Solange der Vorrat reicht.

Die Bahn macht mobil.

Gutschein

FÖRDERVEREIN – 
UNTERSTÜTZEN SIE DAS

MAINZER FASTNACHTSMUSEUM

Das Mainzer Fastnachtsmuseum lässt mehr als 160 Jahre Fastnachtsgeschichte Revue passieren und zeigt vieles, was für die Fünfte Jahreszeit in Mainz typisch ist.
Führungen und Vorträge, Mainzer Fastnachtsgrößen mit unvergesslichen Auftritten sind im Museum ,,präsent”, so z. B. “Fraa Babbisch” und ,,Fraa Struwwelich”, 
Ernst Neger, Margit Sponheimer, Dr. Willi Scheu, Rolf Braun, Herbert Bonewitz u. v. a. Dafür brauchen wir natürlich auch Ihre Unterstützung:
Werden Sie Mitglied im Förderverein Mainzer Fastnachtsmuseum e. V. oder arbeiten Sie im ehrenamtlichen Team des Museums selbst mit. 
Nähere Einzelheiten dazu erfahren Sie in unserer Geschäftsstelle: FÖRDERVEREIN MAINZER FASTNACHTSMUSEUM E. V., Kaiserstraße 76-78, 55116 Mainz, 
Tel. (0 6131) 6696950 ... oder melden Sie sich einfach mit dem untenstehenden Formular an (bitte an obige Adresse senden).

20,- € (Mindestbeitrag für Einzelmitglieder)
66,- € (Mindestbeitrag für juristische 

Personen)

Ich ermächtige den Förderverein Mainzer Fast-
nachtsmuseum e.V., Zahlungen von meinem
Konto mittels Lastschrift einzuziehen. Zugleich
weise ich mein Kreditinstitut an, die vom Förder-
verein Mainzer Fastnachtsmuseum e.V. auf mein
Konto gezogenen Lastschriften einzulösen.

Hinweis: Ich kann innerhalb von acht Wochen,
beginnend mit dem Belastungsdatum, die
Erstattung des belasteten Betrages verlangen. 
Es gelten dabei die mit meinem Kreditinstitut 
vereinbarten Bedingungen. Zahlungsart:
Wiederkehrende Zahlung.

Diese Erklärung gilt bis auf weiteres; der Widerruf
wird schriftlich erfolgen. Der Austritt aus dem
Verein ist durch schriftliche Kündigung mit vier-
teljährlicher Frist zum Jahresende möglich

Name, Vorname des Kontoinhabers

Straße und Hausnummer

Postleitzahl und Wohnort

IBAN

BIC

Bank

Ort, Datum, Unterschrift

Ich interessiere mich für eine ehrenamtliche 
Mitarbeit im Mainzer Fastnachtsmuseum.

Hiermit beantrage(n) ich/wir die Aufnahme
in den Förderverein Mainzer Fastnachts-
museum e. V.

Straße, Hausnummer, Postleitzahl und Wohnort

Telefon / E-Mail

Geburtsdatum

Datum / Unterschrift

Name, Vorname 

Verein / Behörde / jur. Person
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Fastnachtsposse 2015

„Was für’n Zirkus“ oder      
„Des habbe mer immer so gemacht!“

Auch in diesem Jahr stammt die Fastnachtsposse wieder aus der Feder von Christian 
Pfarr (sehr frei nach Gogol) in der Inszenierung von Heidi Pohl. Zum Inhalt: Bürgermeis-
ter Geyer regiert den Weinort Mauschelheim vor den Toren von Mainz mit einer eigenwil-

ligen Auff assung von Demokratie: Entscheidungen triff t der Ortsvorsteher nach Gutsherrenart, 
die Gemeindeverwaltung ist als Familienbetrieb organisiert, Vorteilsnahme im Amt gang und 
gäbe. Da aber alle Einwohner auf ihre Weise vom lokalen Filz profi tieren, funktioniert das Sys-

tem – bis durchsickert, dass Mauschelheim ein Stadtteil von Mainz werden soll! Als der un-
durchsichtige Geschäftsmann Conrad Alfried von Kupfersberg zu Hausen auftaucht, den Geyer 

in Wahrheit für einen verdeckt ermittelnden Sonderbeauftragten der Landesregierung hält, 
überschlagen sich die Ereignisse. Dumm, dass ausgerechnet jetzt auch noch der Wanderzir-

kus Remmidemmi wie ein Heuschreckenschwarm über den Ort herfällt! 

  Die Fastnachtsposse des MCV 2015 hat am 10.2.2015 um 19:33 Uhr im Großen Haus des 
Staatstheaters Mainz Premiere. Weitere Vorstellungen sind am 11., 12., 14., 15. und 17.2.2015, 

jeweils um 19:33 Uhr. Eine Nachmittagsvorstellung gibt es am 15.2.2015 um 14:11 Uhr.

Karten können Sie an der Mainzer Theaterkasse bestellen unter der Telefonnummer: 
06131/2851222 · Öff nungszeiten: Mo-Fr von 10 bis 19 Uhr und Sa von 10 bis 15 Uhr

Goethe stand Pate beim Motto 
für die Kampagne 2015
Ein Hauch von Goethe schwebt über dem Fastnachtsmotto 
2015 „Hier bin ich Narr, hier darf ich’s sein – an Fassenacht in 
Mainz am Rhein“, das von einer Prominentenjury mit großer 
Mehrheit gekürt wurde. 
Das fastnachtlich abgewandelte Zitat aus Goethes berühmtes-
ten Werk „Faust“ stammt aus der Feder von Doris Peckhaus 
aus Mainz, die nun zwei Eintrittskarten für die Fastnachtsonn-
tags-Sitzung des MCV erhält, einschließlich einer Einladung 
zum Pausenempfang. 
Auf dem zweiten Platz landete Manfred Hampf, ebenfalls aus 
Mainz, mit seinem Vorschlag „Am achten Tag war es vollbracht 
– die goldisch Meenzer Fassenacht“. Er wird mit zwei Eintritts-
karten für die Premiere der Fastnachts-Posse im Staatstheater 
belohnt – mit freiem Eintritt zur anschließenden Premieren-
feier. Drittplatzierte ist Annette Baumgarten aus Wöllstein, sie 
erhält zwei Sitzungskarten für eine Prunkfremdensitzung in 
der Rheingoldhalle für ihren Slogan: „Das Narrenschiff  hat 
festgemacht – in Mainz am Rhein zur Fassenacht“.
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Närrische Jubiläen
Folgende Garden und Fastnachts-Korporationen 
feiern in der Kampagne 2015 ein Jubiläum:
11 Jahre Schwarze Husaren Mainz e. V. 2004
40 Jahre Karnevalverein Die Brunnebutzer 

1975 e. V.
44 Jahre Hörnerzug Mainz Neustadt Rote 

Herolde 1971 e. V.
55 Jahre Schwarze Gesellen Laubenheim
66 Jahre Lörzweiler Carneval-Club 1949 e. V. 
 Mainzer Narren-Club 1949 e. V.
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„Ho, ho, ho – die Fassenacht iss do!“, so reimten die Kin-
der in Nieder-Olm noch in den 50er Jahren. Aber seit wann 
gab es die Fastnacht in Nieder-Olm und in Rheinhessen? 
Klar ist: Karneval ist älter als Rheinhessen, das ja erst durch 
das „Besitzgeschachere“ auf dem Wiener Kongress 1816 an 
den Großherzog von Hessen-Darmstadt kam. Feiern ist ein 
allgemein-menschliches Grundbedürfnis. 
Allerdings: Als die heutigen Formen von Karneval/Fast-
nacht mit Komitées, Elferrat, Zügen entstanden, existierte 
Rheinhessen durchaus schon. Und das ging – das muss der 
Meenzer Fassenachter neidlos anerkennen – von Köln aus. 
1823 gaben die Mitglieder des Herrenclubs „Olympische 
Gesellschaft“ in Köln dem fastnachtlichen Treiben eine 
neue Form. 1823 lief der erste Rosenmontagszug durch die 
Kölner Straßen. Aus den Sitzungen des Organisationsko-
mitees entwickelten sich die Fastnachtsitzungen. Ab da er-
wies sich das neugestaltete Fest als wahrer Exportschlager. 
Von Köln aus wanderte Prinz Karneval den Rhein rauf und 
runter. 1833 kam er in Bingen an. 1833 rief dort – damals 
aufstrebendes Mittelzentrum mit 4600 Einwohnern – 
das „Narren-Comité“ zur Teilnahme am Umzug am Fast-
nachtsdienstag auf. 

Von Köln den Rhein hinauf – Erster Halt: Bingen

Auch wenn Ludwig Kalisch, der unter anderem von 1843 
bis 1848 „Narrhalla“-Redakteur war und von 1838 bis 1840 
in Bingen lebte, die Stadt als „Hölle von Langeweile“ be-
zeichnet hat, darf man Bingen nicht unterschätzen. Bingen 
war der erste rheinhessische Ort, in welchem die Fastnacht 
ankam. In den 70er Jahren des 19. Jahrhunderts war die 
Mitgliederzahl des Binger Carneval-Vereins auf über 300 
angewachsen. Möglicherweise hat Ludwig Kalisch der un-
politische Charakter der Fastnacht nicht gefallen.
Unpolitisch war Prinz Carneval auch bei seiner nächsten 
Station, nämlich Mainz. In der Hauptstadt der hessen-

Wie die Fastnacht nach Rheinhessen kam – ein historischer Steifzug

Es begann in der 
„Hölle der Langeweile“

TEXT:  DR.  ELMAR RETTINGER  

darmstädtischen Provinz Rheinhessen vereinigte 1837 der 
Kaufmann Nikolaus Krieger mit dem „Krähwinkeler Land-
sturm“ erstmals die bis dahin einzeln umherziehenden 
Masken- und Musikgruppen zu einem gemeinsamen Zug. 
Schon ein Jahr später bildeten sich mit der Ranzengarde 
und dem Mainzer Carneval-Verein die ersten festen Orga-
nisationsformen. In den Statuten des MCV hieß es: 

„Die Gründungsprinzipien dieser Gesellschaft sollten 
keine anderen sein, als durch Frohsinn und Wohltun 
diese Tage zu begehen, denen zum Grundpfeiler streng 
unterliegen muß, daß alle sowohl staatsrechtliche als 
bürgerliche und kirchliche Verfassungen oder Persona-
litäten unangetastet bleiben müssen.“ 

Das bedeutet, die Anfänge der Fastnacht waren unpoli-
tisch, allerdings wäre eine andere Satzung wohl kaum 
von der Zentrale in Darmstadt genehmigt worden. 
Bald sollte sich jedoch zeigen, dass sich die Fastnach-
ter nicht an ihre Statuten hielten. In den 40er Jahren 
erfolgte vor dem Hintergrund der Ereignisse um die 
Revolution von 1848 und verbunden mit Namen wie 
Franz Zitz und Ludwig Kalisch eine Politisierung der 
Fastnacht.

Mainz macht die Fastnacht politisch

 Zeitschriften wie die 1841 gegründete „Narrhalla“ und 
die 1844 ins Leben gerufene „Neue Mainzer Narren-
zeitung“ wurden zum Sprachrohr der Verfechter de-
mokratischer Ideen. Politik und Fastnacht waren zwei 
Seiten der gleichen Medaille. Als die Mainzer 1848 
beim Weinwirt Hellmeister in der Grebenstraße eine 
Liste mit politischen Forderungen an die Regierung in 
Darmstadt ausarbeiteten, umfasste diese Liste – wie 
könnte es anders sein – genau 11 Punkte.
In Worms laufen zurzeit die Vorbereitungen zum 
175-jährigen Jubiläum auf Hochtouren, denn die 
„Wormser Narrhalla 1840 e.V.“ wurde, wie der Name 
schon sagt, 1840 im Lokal „Zum weißen Roß“ gegrün-
det. Der Aufruf zur ersten „Narriade-Versammlung“ 
richtete sich an die, wie wir heute sagen würden, „brei-
te Öff entlichkeit“: 

An alle, die streben nach Geistes Gewinn, 
gleichviel wo sie leben mit durstigem Sinn. 
Dem Blinden und Lahmen, dem Denker, dem Wicht, 
wir fragen nach Namen und Standpunkt hier nicht.

Rundumschutz ist unsere Stärke. Seit über 125 Jahren 

sind wir Ihr kompetenter und unabhängiger Ansprech-

partner in allen Versicherungsfragen.

Wir stehen für persönliche Betreuung, bedürfnisorien-

tierte Beratung und optimale Versorgungslösungen. 

Zu unserem Klientenkreis zählen sowohl private als 

auch gewerbliche Kunden aller Versicherungssparten.

Wolf & Thomas GmbH

Große Bleiche 29

55116 Mainz

Telefon 06131 |27000-0

info@wolf-und-thomas.de

Solarstrom ist ein Gewinn.
Für Sie und für die Zukunft.

Neben einer sicheren und
renditestarken Investition
leisten Sie auch einen Betrag
für den Umweltschutz.

Neuhäuser Qualitätsdächer GmbH

Wir sind Ihr Spezialist für die handwerklich sorgfältige
und gestalterisch ansprechende Integration Ihres Sonnen-
kraftwerks in Ihr Dach. Gerne beraten wir Sie über ein
umfassendes Energiekonzept für Ihr Haus.

DIE SPEZIALISTEN FÜR SOLARTECHNIK
Sonnige Aussichten – Ihr Kraftwerk auf dem Dach

E-Mail: info@dachbau-mainz.de
www.dachbau-mainz.de

Am Sägewerk 17 · 55124 Mainz
Tel.: 0 61 31 / 50 15 33-0

Zugegeben: Die „Narrhalla“ hat bislang viel zu selten über die Mainzer Stadtgrenzen hinausgeblickt. 

Doch jetzt ist es Zeit, dies zu ändern. 2016 wird Rheinhessen 200 Jahre alt. Ein guter Anlass, mal 

nachzufragen, wie es eigentlich um die Fastnacht zwischen Worms und Bingen bestellt ist – und das 

bei einem wahren Fachmann: dem Historiker und Germanisten Dr. Elmar Rettinger, der bis August 

2014 Geschäftsführer des Institutes für Geschichtliche Landeskunde an der Universität Mainz war. 

Hier sein Bericht.

Sitzung im „Frankfurter Hof“ in Mainz 1845 (aus: Illustrierte 
Zeitung 1845, Nr. 33).

Die „Binger Narrenzeitung“ – hier das Exemplar von 
1863 – verbreitet die fastnachtlichen Neuigkeiten. 
(Fotoarchiv BKV, Repro Karl-Heinz John)



Karneval ist ein Fest, welches verschiedene soziale Schich-
ten und Menschen unterschiedlicher Mentalität miteinan-
der vereint. So schrak Prinz Carneval auch nicht vor Wies-
baden zurück. Seit 1859 wird dort die organisierte Fastnacht 
gefeiert. 1838 hielt der Karneval auch in der Pfalz Einzug. 
In Kaiserslautern reimte man in großzügiger Auslegung 
der geographischen Lage der Stadt:

In dem alten Köln entstanden;
Wandelt er von Stadt zu Stadt!
So daß er in rhein’schen Landen
Überall schon Sitze hat.
Mainz und Köln hört man loben,
Mannheim schließet auch mit ein,
Doch auch Lautern stehet oben
Bei dem Carneval am Rhein! 

„Robust und verwildert“: Anfänge in Nieder-Olm

Um die Jahrhundertwende kam es zu einer zwei-
ten Welle von Vereinsgründungen. In Ingelheim 
läuteten verschiedene Vereine in den heutigen 
Stadtteilen die Fastnacht ein: der Carneval Ver-
ein Wäschbächer 1885 e.V. in Nieder-Ingelheim, 
der Ingelheimer Carneval Verein 1898 e.V. in 
Ober-Ingelheim und der Carneval-Verein Frei-
Weinheim 1900. Die Nieder-Olmer waren 1903 
soweit, nachdem es schon lange vorher fastnacht-
liche Umtriebe gegeben hatte. Der Chronist des 
Nieder-Olmer Karnevals, Adam Stauder, berichtet 
über die „stark zersplitterten und teilweise noch 
sehr robusten und verwilderten Kräfte der Nieder-
Olmer Faschingsbräuche“ im 19. Jahrhundert. 
Nachdem schon in den 80er Jahren des 19. Jahr-
hunderts Sitzungen und Umzüge stattgefunden 
hatten, waren die Nieder-Olmer Narren nach ei-
ner Sitzung am Fastnachtsdienstag 1903 noch so 
nüchtern, den noch heute quicklebendigen Nieder-
Olmer Carneval-Club zu gründen. 
Fastnacht ist auch in Rheinhessen ein Spiegelbild 
der Gesellschaft. Schon in den 80er Jahren des 19. 

Jahrhunderts – das zeigt das Beispiel der „Juden-
fastnacht“ im Jahre 1888 in Nieder-Olm – zeigt 
sich der Antisemitismus in breiten Bevölkerungs-
schichten. Damals sollen – so der Chronist Adam 
Stauder – der Umzug vor Häusern mit jüdischen 
Bewohnern gehalten haben und den Hausbewoh-
nern ähnelnde Puppen auf einer improvisierten 
Guillotine hingerichtet worden sein. Was damals 
noch als Skandal empfunden wurde, wurde in den 
30er Jahren staatlich toleriert, auch wenn es eini-
ge wenige aufrechte Karnevalisten gab – an ers ter 
Stelle sei Seppel Glückert genannt –, die sich den 
Mund nicht verbieten ließen.

Aus der Not geboren: Das „Heischen“

Der Brauch des Heischens ist ein Spiegelbild der 
im 19. Jahrhundert weitverbreiteten wirtschaft-
liche Not. Peter Weisrock schreibt über diesen 
Brauch: „Noch um 1900 war es in unserem länd-

lichen Raum üblich, dass an diesen Tagen meist Kinder aus 
armen Arbeiter- und Tagelöhnerfamilien bei gut gestellten 
Bauern um Naturalien bettelten. Das Heischlied spielte auf 
deren Wohlhabenheit und die gut gefüllten Vorratskam-
mern an. Meist erhielt man aber nur etwas Mehl, das in 
kleine Beutel gefüllt wurde, manchmal auch ein Hühnerei 
oder einen Fastnachtskreppel. Aus dem erbettelten Mehl 
wurden Brote für die oft vielköpfi gen Familien gebacken. 
Der Volkskundler Wilhelm Hoff mann berichtet über die 
Zeit am Ende des 19. Jahrhunderts, dass zur Fastnachtszeit 
in Rheinhessen dürftig maskierte Kinder aus armen Fami-
lien mit „abscheulichen Larven in die Häuser zum Gaben-
heischen eindrangen, gefolgt von weiteren Kinderscharen, 
die mit Trompeten lärmten, mit Pritschen schlugen und 
Konfetti warfen“. Die nachfolgende Version in der nord-
rheinhessischen Mundart ist dem Autor aus der eigenen 
Kinderzeit in den 1950er Jahren bekannt.

Umzug in Worms am Lutherplatz, 27. Februar 1938, aufgenommen von 

Curt Füller (Stadtarchiv Worms 10782/29).

Umkleideraum im Nieder-Olmer Fastnachtslokal „Krone“ 1952. Dritter 

von links Johannes Metten, seit 1948 – das bedeutet 66 Jahre! – Mitglied 

im NOCC, der zusammen mit seiner Frau Liesel Wagen für den Mainzer 

Rosenmontagszug gebaut hat (Fotoarchiv NOCC).

Ho, ho, ho – die Fassenacht iss do!
Die Braut hert moi.
Wer mer siwwe Gulde gibt, dem soll soi.
Soll soi, soll soi, es Säckelche soll bald voll soi.
Drowwe in de Ferschte, hänge longe Werschte,
gewwe se mer die Longe,
loss die Korze honge,
moije wonn ich widder kumm,
donn hol ich aach die Korze.
Die Ponn kracht, die Ponn kracht,
die Krebbele sinn geback,
eraus mit, eraus mit, ich steck se in moin Sack.
Wonn Fassenacht iss, wonn Fassenacht iss,
donn schlacht moin Vadder en Bock,
donn donzt moi Mudder, donn donzt moi Mudder,
donn schwenzelt ihren Rock.
So hott se noch koon Rock gehatt,
wie der geschwenzelt hott.
Ich bin en arme Könisch,
gebt mer net so wenisch,
loss mich net so long do stehe,
ich muss noch e Heisje weiter gehe !

Was in der „Ponn“ (also der Pfanne) – gemeint ist die hö-
here Schmalzpfanne – kracht, sind die „Krebbele“ oder 
auch „Kräppel“ bzw. „Kräbbel“, wie dieses Fastnachtsge-
bäck im Rheinhessischen vorwiegend genannt wird. Das 
fastnachtliche Brauchtum des Heischens gibt es heute 
kaum noch, die „Kräbbel“ haben überlebt.

Wohlschmeckend und unerforscht: Der Kreppel 

Die Geschichte dieses im gesamten Rheinhessen verbrei-
teten Gebäcks ist noch nicht abschließend erforscht. Se-
riöse Sprachwissenschaftler wie Georg Drenda erzählen 
uns, dass es sich hierbei um eine Berliner Importware, den 
Berliner Pfannkuchen, handele. Es könnte durchaus sein, 
dass das Rezept im Gepäck preußischer Soldaten an den 
Rhein gekommen ist. Schließlich war Mainz im 19. Jahr-
hundert Bundesfestung mit einer österreichischen und 
preußischen Garnison. Ob allerdings Kanonenkugeln bei 
der Form des Gebäcks Pate gestanden haben, wie manche 
uns glauben machen wollen, erscheint eher unwahrschein-
lich und ist meines Erachtens mehr der im Kräppel-Teig 
enthaltenen Hefe geschuldet.
In den Kriegszeiten – sowohl während des Ersten als auch 
während des Zweiten Weltkriegs – verstummten die Nar-
ren. Adam Stauder schrieb in seiner Chronik:

Und angesichts der schweren Not
kommt der Humor ins Stocken. 
Wo zum Gefährten wird der Tod,
da schweigt der Witz erschrocken.
Der Schmerz erstickt in großem Leid,
der Menschheit bricht die Heiterkeit;
Wo so viel Tapfre starben,
senkt Jokus seine Farben.

In den 30er Jahren entstanden nur wenige Fastnachtsver-
eine. In Alzey wurde 1937 mit der Gründung der „Alzeyer 
Carneval Gesellschaft“ die Fastnacht in feste Organisati-

onsformen gegossen. Nach dem Zweiten Weltkrieg kam 
es dafür zu einer Fülle von Neugründungen. Die meisten 
rheinhessischen Vereine sind nach 1945 ins Leben gerufen 
worden. Nachkriegszeit, Trümmerlandschaft, Besatzungs-
herrschaft, Not überall – kann da Humor aufkommen, 
fragt Peter Krawietz in seinem Beitrag zur Nieder-Olmer 
Fastnacht: „In Rheinhessen war das möglich! Den Skepti-
kern und Kritikern entgegnete der MCV-Protokoller Seppel 
Glückert, der rhetorisch schon den Nazis ins Angesicht wi-
derstanden hatte:“

Und wer behaupt’, ’s wär noch zu früh,
Deß is kään Määnzer, war’s auch nie.
Nun seh’ ich schon die Neunmalweisen,
Wie sie mit Tönen laut und leisen
Jetzt halten über uns Gericht -
Ihr wollt doch nicht, Ihr könnt doch nicht!!
Wer wagt es, die bescheidnen Freuden
Uns zu missgönnen, zu missdeuten! 

Wenn auch Nieder-Olmer Clubisten schon 1947 wieder ak-
tiv wurden, so musste man sich dennoch bis 1948 gedul-
den, bis die französische Besatzungsbehörde offi  ziell ihre 
Genehmigung zur Vereinstätigkeit erteilte. „Mer honn se 
widder!“ (die Fassenacht)!
Heute gibt es in Rheinhessen nahezu in jedem Ort einen 
Fastnachtsverein, zum Teil gleich mehrere, und zahlreiche 
Aktive. Die Fastnacht verfügt in Rheinhessen über einen 
großen Stellenwert. Gingen die Impulse beim Entstehen 
des rheinischen Karnevals von den Städten aus, gibt in-
zwischen die Region den Städten etwas zurück. So kommt 
der neue Stern am Mainzer Fastnachtshimmel, Andreas 
Schmitt, nicht aus Mainz, sondern aus Nieder-Olm.   

Den vollständigen Text inklusive Literaturverzeichnis fi nden 
Sie unter www.regionalgeschichte.net/bibliothek/texte/
aufsaetze/rettinger-narrhalla.html

Heischfastnacht in Nieder-Olm 1978, ein heute in Ver-gessenheit geratener Brauch (Foto: Peter Weisrock).
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– Die heimatliche Brauchtumspfl ege Fastnacht/Karneval 
wird als neues Pfl ichtfach in den Stundenplan an den 
Schulen aufgenommen. Ein Studium soll an den Uni-
versitäten möglich sein und mit dem akademischen 
Titel „Bachelor of Karneval“ nach 11 Semestern abschlie-
ßen. So soll bundesweit dafür Sorge getragen werden, 
dass die 5. Jahreszeit auch in den Regionen gefeiert 
wird, wo dies bis heute nie der Fall gewesen ist.

– Die Künstlersozialkasse wird verpfl ichtet, keinerlei Bei-
träge mehr von den Fastnachtsvereinen und Garden zu 

erheben. Sie beteiligt sich vielmehr an der Sonder-
(Fastnachts-)Rente, sprich Sofare, in voller Höhe. 

Die Aufsicht übt eine 11-köpfi ge Expertenkom-
mission aus verrenteten Fastnachtern aus.
Die Experten der Szene räumen der FPD 
schon jetzt große Chancen ein, bei der nächs-

ten Bundestagswahl die Fünf-Prozent-Hürde 
locker zu überspringen. Wahlforschungsinsti-

tute wie Infas rechnen schon jetzt mit mindestens 
3 mal 11 Prozent der Stimmen für die Fastnachtspar-

tei, die im Fall eines Wahlsiegs wahllos mit allen de-
mokratischen Parteien koalieren will.
Übrigens hat die FPD haut ein eigenes Logo für 
den Wahlkampf geschaff en. Ein vierfarbbunter 
Tilljazz umrahmt von Luftschlangen- und Kon-
fettiregen ziert das Parteiabzeichen der neuen 

Kraft in der Bundesrepublik. 
„Die politische Landschaft wird in Berlin einen 

gewaltigen Umbruch erleben“, prophezeit be-
reits der Chefredakteur des „Bericht aus Berlin“ 

in der ARD, Uli Depp-Dorf.
Wann der erste Bundeskanzler aus den 

Reihen der FPD kommen wird, dürf-
te wohl nur noch eine Frage der Zeit 
sein. 
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Diese Nachricht erschütterte die politische Landschaft Deutschlands in ihren Grundfesten: Am 
11.11. gründete sich eine neue Partei, die Fastnachts Partei Deutschlands, kurz FPD genannt. 
Der erste elftägige Bundesparteitag hat dieser Tage in Wiesbaden stattgefunden. Zu ihrem Par-
teivorsitzenden wählten die 1.111 stimmberechtigten Delegierten einstimmig den Mainzer Ma-
thes Dumm-Schwätzer. Seine beiden Stellvertreter stammen aus Köln sowie aus Düsseldorf.

Im Interview mit Narrhalla informierte uns der soeben ge-
wählte Pressesprecher Klaus Dementi über die Ziele, die 
im Parteiprogramm festgeschrieben worden sind: 
– Jeder Fastnachter arbeitet ab dem 11.11. bis zum 31.12. nur 

noch halbtags. Der Arbeitgeber zahlt den Lohn in voller 
Höhe fort.

– Befreiung aller Fastnachtsaktiven vom 01. Januar bis 
Aschermittwoch eines jeden Jahres, von der Arbeit bei 
vollem Lohnausgleich. Beamten ist Dienstbefreiung zu 
gewähren, deren Gehalt wird ebenfalls ohne Abzüge 
weitergezahlt.

– Auf Antrag erhält jeder Karnevalist alljährlich eine elf-
wöchige Kur, vorzugsweise auf den Seychellen oder 
Thailand, von seiner Krankenkasse zwecks Wiederher-
stellung der Aufnahmefähigkeit und Erhaltung der Ar-
beitskraft oder Regeneration der Leber ohne ärztliche 
Voruntersuchung. Auch hier wird die volle Weiterzah-
lung des Gehalts gesetzlich garantiert.

– Die Aktiven erhalten mit Vollendung ihres 66. Lebens-
jahres eine Sonder (Fastnachts-) Rente, kurz Sofare ge-
nannt, in Höhe von 1.111 Euro monatlich zuzüglich der 
ohnehin zu zahlenden Rente oder Pension.

Fastnacht muss sich wieder lohnen – darum: F.P.D!

TEXT:  HORST CRÖSSMANN   ILLUSTRATION: KLAUS WILINSKI

– Der Rosenmontag wird als gesetzlicher Feiertag fest im 
Grundgesetz verankert.

– Der Narrhallamarsch wird als zweite deutsche National-
hymne eingeführt und hat bei allen offi  ziellen Anlässen 
wie Staatsempfängen, Empfängen ausländischer Dele-
gationen, sportlichen Großveranstaltungen etc. zu er-
klingen.

–  Alle Fastnachtsveranstaltungen sind kostenfrei, will 
heißen, dass Städte und Kommunen in Zukunft kei-
ne Mieten und ähnliche Steuern erheben dürfen, viel-
mehr haben sie jedes Jahr den Vereinen und Garden, 
bei Meidung einer Geldstrafe im sechsstelligen Be-
reich, einen Zuschuss in Höhe von mindestens 11.111 
Euro zu zahlen, weil die Vereine mit dazu beitra-
gen, die fi nanzielle Situation an den Tollen Tagen 
mit erheblichem Steuereinnahmen zu verbessern. 
Damit soll erreicht werden, dass die Eintrittsgelder 
für Sitzungen in Zukunft erheblich reduziert wer-
den können.

– Ferner trägt die Fastnacht mit dazu bei, dass 
Mainz und andere Städte weit über ihre 
Grenzen hinaus viel beachtete, beste Wer-

Froschmarkt  17  /  55129 Mainz  
Te l .  0  61  31  /  582  115   

www .alkoze i .de  -  in fo@alkoze i .de 

Unser rasender Narrhalla-Reporter Fredi Hurtig enthüllt eine politische Sensation:

bung für ihre Heimat machen. Von der Jugendarbeit in 
den Vereinen und Garden ganz zu schweigen.

– Das Tragen der Narrenkappe wird von Fastnachtsamstag 
bis -Dienstag Pfl icht. Zuwiderhandlungen werden mit 
einer saftigen Geldstrafe, im Wiederholungsfalle mit ei-
ner Freiheitsstrafe, nicht unter 11 Monaten, unnachgie-
big geahndet.

Trauringschmiedekurse,
individuelle Trauringe,

Goldschmiedekurse,           
Anfertigungen, Reparaturen

Melanie Henke, Goldschmiedemeisterin

An der Schanze 26 A · 55128 Mainz

www.dieschmuckwerkstatt.de

Telefon: 0 61 31 - 9 32 85 73

...ein jeder ist seines  Glückes Schmied...
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Nach Führungswechsel frisch ans Werk: 
Das MCV-Hofballett tanzt in eine neue Ära

„Getanzte Fastnacht, 
aber anders“

TEXT:  ANDREAS RIECHERT   FOTOS: KLAUS BENZ

www.moebel-martin.de

Hier bin ich Kunde, 
hier darf ich`s sein -
bei MÖBEL MARTIN in Mainz am Rhein !

Gewinnen Sie auch in diesem Jahr wieder 

10x1 Mitfahrt mit dem Möbel-Martin-Motivwagen 
des MCV am Mainzer Rosenmontagsumzug !

Ab Januar auf moebel-martin.de oder im Einrichtungshaus Mainz.

RIESENGEWINNSPIEL:
RIE

RosenmontagsfahrtRos

„Uff em Wage“!

Ob alt, ob jung, ob groß, ob klein:

An Fassenacht dabei zu sein,

mitte drin und „uff de Gass“,

macht einfach nur en Riesespaß!

 
Ein Möbelhaus, man glaubt es kaum,

erfüllt Euch jetzt en Kindheitstraum:

Von Möbel Martin gibts die Kart

für eine Rosenmontags-Fahrt!

 
Ganz obbe uff em Wage druff –

Mach mit, gewinn und steig schnell uff!

Vier Stunden feiern, alles geben –

Mit MÖBEL MARTIN…besser leben!

① Niederlassung der Möbel Martin GmbH & Co. KG  
Kurt-Schumacher-Straße 24 · 66130 Saarbrücken

55129 MAINZ-HECHTSHEIM ①  

Barcelona-Allee 12 (Bei der Messe) Tel.: 06131 89466-0

Riesengewinnspiel !
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Ein echtes Aushängeschild der Meenzer Fassenacht ist das Hofballett des Mainzer Carneval-

Vereins (MCV) schon immer gewesen. Ein Aushängeschild, das auf der Bühne ebenso anmutig und 

bezaubernd wie akrobatisch und rasant für tänzerische Höhepunkte sorgt. Und den Saal bei jedem 

seiner Auftritte in Verzückung versetzt. Allen voran natürlich die MCV-Komiteeter, die sich an den 

feschen jungen Damen und ihren Kostümen oft gar nicht sattsehen können. Geändert hat sich 

daran in all den Jahrzehnten seit Bestehen des Hofballetts nichts. Derzeit jedoch befi ndet sich das 

MCV-Hofballett im Wandel, hat sich personell fast komplett neu aufgestellt und für die Zukunft viel 

vorgenommen.
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schwer: kein Trainingsraum, keine 
Kostüme, (noch) keine Musikidee, kei-
ne Choreographie und die entschei-
dende Frage: Wer tanzt überhaupt 
mit? Am Ende war alles aber halb so 
wild: Mit Unterstützung der Tanz-
schule Manfred S., die die Choreo-
graphie und gleich zehn Tänzerinnen 
mitbrachte, gelang der Aufbruch zu 
neuen Ufern. Zumal zahlreiche wei-
tere Mädchen unter Brinkmanns Lei-
tung zum Ballett zurückkehrten oder 
neu hinzukamen.
So gelang eine tolle Premiere. Mit 
einem bunten Potpourri der Lebens-
freude fegten die Ladies im zweiten 
Teil der Prunkfremdensitzungen 
2014 in der Rheingoldhalle 

Nachwuchs gesucht

Das MCV-Hofballett besteht 
derzeit aus rund 18 begeisterten 
Tänzerinnen im Alter zwischen 15 
und 33 Jahren. Neue Tanz- und 
Fastnachtbegeisterte sind herzlich 
willkommen!
Trainingszeiten: montags (19 bis 
21 Uhr) und mittwochs (19:30 – 
21 Uhr) auf der Zitadelle, Gebäude 
E, Drusussaal und Gymnastik-
halle. Wer mehr wissen möchte 
oder sich für ein Probetraining 
interessiert, kann sich jederzeit 
bei Cornelia Brinkmann (Telefon 
0151/16784902) melden.

über die Bühne. Ihr Tanz zu den Klän-
gen der „Hermes House Band“ riss 
das Narrenvolk regelmäßig von den 
Stühlen. So soll’s 2015 weitergehen. 
Die Voraussetzungen dafür könnten 
kaum besser sein: In den Trainings-
räumen auf der Zitadelle wird jeden 
Montag und Mittwoch trainiert. „Für 
uns ist es wichtig, diese Tradition 
des Fastnachtsballetts beim MCV 
aufrecht zu erhalten“, betont Con-
ny Brinkmann. Es gebe mittlerweile 
schließlich nur noch wenige davon.

„Jeder darf sich äußern – das 
ist ganz wichtig“

Mit ihren attraktiven Mädels – die 
vielfach schon seit dem Kindesal-
ter von ihr begleitet wurden – will 
die Ballett-Chefi n die Sitzungsbesu-
cher wieder von den Stühlen reißen. 
Wie das konkret gelingen soll? „Das 
wird noch nicht verraten. Aber unser 
Motto und die Choreo für die neue 
Kampagne stehen. Und auch unsere 
Kostüme sind schon fertig.“ Ein Mot-
totanz soll es werden, lässt sie sich 

4 g

dann doch entlocken. „Getanzte Fast-
nacht eben. Wenn auch etwas anders 
als sonst.“
Obwohl ihr Tanz-Ensemble vom Alter 
her teils recht weit auseinander liegt 
– die Jüngste ist 15, die Älteste 33 Jah-
re alt – ist der Zusammenhalt unter-
einander groß. Gemeinsame Unter-
nehmungen, Weihnachtsfeiern oder 
Grillabende im Sommer gehören ein-
fach dazu. Genau wie die Möglichkeit, 
eigene Ideen und Anregungen einzu-
bringen. „Jeder darf sich äußern, das 
ist ganz wichtig“, umreißt Cornelia 
Brinkmann ihr Credo. Das off enbar 
bestens ankommt. Etwa bei Rabea 
(21), die schon seit zehn Jahren dabei 
ist. „Ich habe immer darauf hingear-
beitet, beim MCV mittanzen zu dür-
fen“, schwärmt sie.
Was Bianca nur bestätigen kann. Die 
32-Jährige ist seit sechs Jahren Teil 
des Teams, mit Anne (33) zu den Er-
fahrensten. „Besonders großartig ist 
das Gefühl, wenn wir beim Finale 
mit den Hofsängern auf der Bühne 
stehen“, strahlt sie. „Ich liebe es, auf 
der Bühne der Rheingoldhalle zu 
stehen. Dort rauszugehen, ist einma-
lig“, ergänzt Anne mit funkelnden 
Augen.
Auch Annie, die erst seit zehn Wo-
chen mit dabei ist und „unglaublich 
gut von der Gruppe aufgenommen 
worden“ ist, weiß nur Positives zu be-
richten. Genau wie Janine, die über 
eine Freundin zum MCV-Hofballett 
kam. Oder all die anderen Mädels. So 
viel ist sicher: Dieses Ensemble wird 
noch für so manchen Beifallsorkan 
sorgen.  

So schwer der Start 
auch war – auf der 
Bühne begeisterte das 
neu formierte MCV-
Hofballett mit einem 
farbenfrohen „Potpourri 
der Lebensfreude“

So
au
Bü
neu
Hof
farb
der 

Wo in der Jubiläumskam-
pagne 2013 noch Elisabeth 
Klöver das Zepter schwang 
und die Mädels zum 175-jäh-
rigen Bestehen des Mainzer 
Carneval-Vereins beeindru-
ckende Choreographien 
aufs Parkett der Rheingold-
halle zauberten, steht nun 
Cornelia Brinkmann an der 
Spitze des MCV-Balletts, das 
sie bereits vor der Kampa-
gne 2014 übernommen hat. 
Unter deren Ägide stand das 
Ballett rund drei Dekaden. 
Generationen von Tänze-
rinnen rekrutierten sich aus 
Klövers Ballettschule in Bu-
denheim, aus der unzählige 
Talente hervorgingen. Mit 
ihrem Rückzug endete 
eine Ära.
Cornelia Brinkmann, 

die seit 1986 selbst für’s Hofbal-
lett stand, wurde wenige Monate 
vor Kampagnenbeginn 2014 quasi 
„in die Bütt“ geschmissen. Corne-
lia Brinkmann übernahm den Job 
zunächst zusammen mit Christina 
Besser, die sich dann jedoch aus fa-
miliären Gründen fürs Erste wieder 
aus dem Trainerinnen-Duo verab-
schiedete. Gut beraten und unter-
stützt wird Conny Brinkmann seither 
von der nimmermüden MCV-Akti-
vistin Karin Schmidt, die auch das 
MCV-Kindermaskenfest organisiert. 
„Sie berät uns bei den Kostümen und 
hilft da, wo Not am Mann ist. Sie ist 
unsere gute Fee“, betont die Ballett-
Chefi n.

Tradition fortführen heißt auch: 
Das Feuer bewahren

Dennoch: Das neuformierte MCV-
Ballett ist eine verschworene Einheit, 
die mit Spaß, Leidenschaft und Herz-
blut am Werk ist. Das konnte jeder, 
der sie Ende Oktober beim Training 
im Drusussaal und der Gymnastik-
halle auf der Zitadelle beobachtet 
hat, sofort feststellen. Voller Kon-
zentration wird die Choreographie 
für die Kampagne 2015 einstudiert. 
Stretching, Dehnungen, Beinwer-
fen, Klassisches Ballett und Mo-
derner Showtanz stehen auf dem 
facettenreichen Programm.
Dabei schien vor der Kampagne 
2014 aller Anfang fast noch zu 
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Keine Frage, der Umgang mit der Jugend hält sie jung: Cornelia 
Brinkmann schwört auf Training und den Teamgeist ihrer Truppe 
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Das gibt es wirklich nur in 
Mainz: Der Oberbürgermeister 
reitet auf einem rosa Flamingo 
auf die Rostra der Bohnebeitel

2014: Mainz hat gewählt. Wieder einmal. So viele Parteifarben wie noch nie haben 

in den Stadtrat Einzug gehalten. Dass auch die vier närrischen erneut vertreten sind, 

ist indes keine Überraschung. In Mainz machen Narren seit jeher auch Politik. Doch 

mit welchem Selbstverständnis gehen sie eigentlich ans Werk? Die Narrhalla hat den 

Kommunalpolitikern, die sich auch in der Fastnacht engagieren, mal nachgefühlt. Und 

festgestellt: So eine richtige Rollentrennung gibt es nicht – und wird auch von keinem 

angestrebt.

TEXT:  MAIKE HESSEDENZ  FOTOS: STEFAN F.  SÄMMER, KLAUS BENZ, SASCHA KOPP,  MEENZER DRECKSÄCK 

Auch außerhalb der fünften Jahreszeit wird Mainz von Narren 
regiert: Die „Narrhalla“ enthüllt, von wem und warum

Besuchen Sie uns in:

ist Fassenacht  das ganze Jahr! „Narren sind in der 
Politik unverzichtbar“

Käme es hart auf hart und Michael Ebling müsste sich 
zwischen einer Fastnachtssitzung und einer Sitzung 
des Finanzausschusses entscheiden – er würde die 

Fastnachtssitzung wählen. „So gern ich meinen Job auch 
mache; aber der Spaßfaktor ist in und vor der Bütt doch 
größer“, gibt der Mainzer Oberbürgermeister nach ei-
nigem Überlegen zu.
Was sicher auch daran liegt, dass er das närrische Brauch-
tum schon von Kindesbeinen an in sich aufgesaugt hat – 
unter anderem dann, wenn er als Musketier, seinem Lieb-
lingskostüm als Kind, in der fünften Jahreszeit unterwegs 
sein durfte. Die Leidenschaft für die Politik dagegen sei 
eine „positive Begleiterscheinung der Pubertät gewesen“, 
erinnert er sich.
In beiden Metiers hat er Karriere gemacht: Seit 2007 war 
er Protokoller des Mombacher Carneval-Vereins „Die Boh-
nebeitel“, ein närrisches Amt, das er seit 2012 ruhen lässt, 
dem Jahr, in dem er sich dem Wahlkampf um das Amt 
des Oberbürgermeisters stellte. „Ich wollte einem Interes-
senskonfl ikt aus dem Weg gehen“, sagt er. Was aber nicht 

ausschließe, dass er das Amt des Protokollers irgendwann 
auch wieder übernehmen werde. Schließlich ist und bleibt 
diese Funktion seine liebste Rolle in der Fastnacht: „Wohl 
auch, weil es meine eigene Figur in der Mombacher 

Michael Ebling: 

„Wer nicht über sich selbst 
lacht, hat verloren“
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Thomas Neger: 

„Fastnacht muss Mainzer 
Aushängeschild bleiben“

Günter Beck: 

„Wer Motivwagen-Motiv 
wird, hat’s doch geschaff t“

Günter Beck lässt ganz gern mal die Sau fl iegen. Vor 
allem in der Kampagne. Der Mainzer Bürgermeis-
ter ist nämlich einer der Mitbegründer der alterna-

tiven Fastnacht in Mainz – und hat mit den Meenzer Dreck-
säck inzwischen eine beachtliche Erfolgsgeschichte hinter 
sich. Und das, obwohl die Drecksäck von den etablierten 
Fastnachtsvereinen zunächst mit Argwohn betrachtet wur-
den, sogar als „Beschmutzer der Fastnacht“ habe man sie 
bezeichnet, erinnert sich Günter Beck. Inzwischen sind die 
Drecksäck-Sitzungen im Haus der Jugend zum Kult ge-
worden; schon Monate vor der Kampagne beginnt der Run 
auf die Karten, die bis zu den Sitzungen längst ausverkauft 
sind.
1995 war es, als ein Trupp um Günter Beck die Meenzer 
Drecksäck gegründet hat – mit dem Ziel, eine Art Stunksit-
zung nach dem Vorbild der Kölner in Mainz einzuführen. 
In der Politik war er da schon lange aktiv: Die Friedensbe-
wegung, die Proteste gegen die Startbahn West, das waren 
Dinge, die ihn zu den Grünen und in die Politik gebracht 
hatten. Seit 1984 sitzt er im Mainzer Stadtrat.
Dass er als Politiker in der Fastnacht selbst auch mal 
was abbekommen kann, sogar im eigenen Verein, war 
ihm bewusst – und nicht nur das: „Ich nehme mich 
auch gerne selbst auf den Arm“, sagt er. Zumal es in 
Mainz durchaus auch eine Ehre sein könne, in der 
Fastnacht Thema zu sein: „Ich war mal Motiv eines 
Wagens auf dem Rosenmontagszug“, erinnert er sich 
an den Wagen zur Mainzer Finanzkrise, dessen Motiv 
Finanzdezernent Günter Beck zeigt, der dem Bürger die 
Eurostücke aus der Tasche zieht oder den Wagen zum OB-
Wahlkampf. „Da hat man’s doch geschaff t.“

Bütt ist. Ich fi nde, ein guter Protokoller prägt eine Sitzung 
und er tut es auch deswegen, weil er sich immer mit einer 
hohen Erwartungshaltung des Publikums auseinanderset-
zen muss.“
Vergangene Kampagne kehrte er nach zweijähriger Absti-
nenz auf die närrische Rostra zurück und sorgte mit der 
Nummer „Narrentest“ mit Uwe Ferger für Furore: Ebling 
unternahm im Aufsehen erregenden Kostüm einen Ritt 
auf einem Flamingo über die Bohnebeitel-Bühne.
Politik und Fastnacht – für den Mainzer Oberbürgermeis-
ter schließt sich das nicht aus, ganz im Gegenteil: Dass 
nämlich die Narren auch in der Politik vertreten sind, hält 
er für unverzichtbar. „Nicht nur, weil hierdurch auch die 
Qualität der Vorträge und Reden unterhaltsamer wird, son-
dern vor allem, weil der Rat immer auch die Stadtgemein-

schaft spiegeln sollte. Und in Mainz gehört die Fastnacht 
dazu wie der Kreppel zum Kaff ee.“
„In fast allen Fraktionen tummeln sich mehr oder weniger 
aktive Närrinnen und Narren in großer Zahl“, sagt er. Und 
wenn noch ein paar dazu kämen, könne das sicher nicht 
schaden, „denn in der Tradition der Meenzer Fastnacht 
bringt das auf jeden Fall ein Plus an politischer Kultur.“
Es bleibt natürlich nicht aus, dass er als Oberbürgermeis ter 
aus Richtung Bütt einiges abbekommt – aber damit kann 
er leben, fi ndet das sogar unglaublich spannend. „Mit öf-
fentlicher Diskussion und auch Kritik an der eigenen Ar-
beit muss man in der Politik ja ohnehin zurechtkommen. 
Und geschliff ener, intelligenter Witz gefällt mir eigentlich 
immer. Wer nicht über sich selbst lachen kann, hat schon 
verloren“, sagt Michael Ebling.  

Aber auch seine Politikerkollegen müssen dran glau-
ben: Im Eröff nungsfi lm der Drecksäck-Sitzungen spielt 
die Mainzer Politprominenz nicht selten ganz vorne mit. 

Die Kommunalpolitik stehe bei den Sitzungen von Becks 
Verein sogar weitaus mehr im Fokus als bei anderen Fast-
nachtssitzungen, fi ndet er. „Ich vermisse die kommunalpo-
litischen Themen bei den großen Vereinen. Bei uns ist das 

anders. Und genau das liebe ich bei uns: 
Dass wir uns auf diese Stadt beziehen. 
Und das lieben auch unsere Besucher.“ 
Ganz abgesehen von der Aktualität: „Die 
Drecksäck sind nämlich Chaoten“, sagt 
Günter Beck, „und allein deshalb schon 
total aktuell.“
Aber auch mit der Figur des Fenstergu-
ckers, bei dem Beck am Fenster hängt 
und mit der Nachbarin tratscht, hätten 
die Drecksäck ein Element gefunden, 
„mit dem man das, was morgens in der 
Zeitung steht, schon abends auf der Büh-
ne hat.“ Als Vorsitzender der Meenzer 
Drecksäck hat Beck natürlich auch mit der 
Organisation der Sitzungen viel zu tun – 
schließlich ist im Haus der Jugend beim 

Drecksäck-Abend so ziemlich alles selbstgemacht.
In der Kampagne wird’s da schon mal eng im Termin-
kalender des Bürgermeisters und Finanzdezernenten: 
„Man lernt, das Leben anders zu takten“, sagt er, „das 
Arbeiten wird konzentrierter, dann kriegt man das al-
les unter einen Hut.“
Für den Mainzer Grünen-Politiker gehört die Fastnacht 
wie andere Kulturgüter untrennbar zu seiner Stadt – 
weswegen sie aber weder bevorzugt noch benachteiligt 
werden dürfe. „Aber ob es die Qualität des Stadtrats 
hebt, dass viele Fastnachter darin vertreten sind, weiß 
ich nicht“, lacht er. Klar ist für Günter Beck aber: „Fast-
nacht begegnet einem in Mainz überall. Man schaff t es 
immer wieder, auch außerhalb der Kampagne Helau 
zu rufen. Das ist einfach das Naturell der Mainzer.“ 

Thomas Neger geht es darum, etwas für seine Hei-
matstadt zu bewegen – und zwar sowohl in der Fast-
nacht wie auch in der Politik.

In der fünften Jahreszeit ist er das Gesicht der Straßen-
fastnacht beim Mainzer Carneval-Verein (MCV). Am 11.11. 
und von Weiberfastnacht bis Rosenmontag steht er auf den 
Bühnen, nicht nur als Moderator und Organisator, son-
dern auch als Frontmann seiner Band, den Humbas. Und 
beim Tanz auf der Lu nach dem Rosenmontagszug ist er, 
neben einigen anderen, der Mann, der die Zehntausenden 
Feierwütigen als DJ nicht nur bei Laune, sondern auch im 

Zaum hält. Hinzu kommen massenhaft Auftritte bei den 
Sitzungen, bei denen er die Narren mit Hits wie „Im Schat-
ten des Doms“ zu Begeisterungsstürmen bewegt.
Die Liebe zur Fastnacht wurde ihm in die Wiege gelegt 
– wie sollte es auch anders sein als Enkel einer Legende? 
Fast schon logische Konsequenz, dass er schon in jungen 
Jahren Kinderprinz wurde, in einem Alter, in dem er mit 
der Politik noch nichts am Hut hatte. Diese Begeisterung 
kam erst später, genauer gesagt mit Mitte 30. „2009 hat 
die CDU mich gefragt, ob ich als mittelständischer Unter-
nehmer für den Stadtrat kandidieren würde“, berichtet er. 
Damals kandidierte er auf Platz 33 – und wurde von den 
Wählern auf den närrischen Platz 11 katapultiert.
Sein berühmter Name und seine Popularität durch seine 
Auftritte in der Fastnacht hätten sicher auch zu diesem 

Als Sänger steht er 
gerne im Schatten 
des Doms, als 
Lokalpolitiker will 
er die Behinderten- 
und Baupolitik ins 
rechte Licht setzen: 
Thomas Neger

Ob als „knebbernder“ Fenstergucker oder in jeder 
anderen Rolle: Finanzdezernent Günter Beck off enbart 

bei den Drecksäck ein komödiantisches Talent, das 
jedem Volkstheater zur Ehre gereichen würde



Klaus Hafner: 

„Politik und Fastnacht 
bilden Synergieeff ekte“

Was Politik und Fastnacht gemeinsam haben: Man 
muss Humor mitbringen“, sagt Klaus Hafner. 
Eine Erkenntnis, die der CDU-Politiker während 

langer Jahre in verschiedenen politischen Gremien und 
noch viel längerer Aktivität in der Mainzer Fastnacht ge-
wonnen hat. Schon von Kindesbeinen an ist der heutige 
Präsident des Carneval Clubs Weisenau (CCW) seinem 
Verein treu: Im Jahr 1968, mit gerade einmal knapp vier-
zehn Jahren kam er zum ersten Mal mit dem Fanfarenzug 
des Vereins in Berührung – und hat die Fastnacht seitdem 
nie wieder losgelassen. Nachdem er zunächst Gardechef 
der Burggrafengarde und Vizepräsident des CCW war, 
ist er seit sechs Jahren Präsident des etwa 800 Mitglieder 
starken Vereins.

Zur Politik fand er dagegen erst weitaus später: Den Start 
seiner Laufbahn als Kommunalpolitiker markierte sein En-
gagement in Stadecken-Elsheim: „Ich wollte Dinge verän-
dern“, sagt er über den Schritt in die Politik. Im Ortsbeirat 
Hechtsheim war er aktiv, inzwischen ist er seit zehn Jahren 
im Mainzer Stadtrat.
Und dort will sich der Stadionsprecher von Mainz 05 nicht 
nur für den Sport stark machen, sondern auch für das 
Kulturgut Fastnacht. „Die Vereins- und Bürgerhäuser sind 
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Erfolg beigetragen, meint er. „Ich bin realistisch genug, 
zu wissen, dass ich 2009 nicht wegen meines politischen 
Wirkens gewählt wurde“, so Thomas Neger, der bis damals 
politisch kaum in Erscheinung getreten war. „Ich bin mir 
aber auch der Verantwortung bewusst, die mir mit dem 
Wahlergebnis an Hand gegeben wurde“, sagt er. „aber ich 
habe den großen Vorteil, nicht populistisch entscheiden zu 
müssen, um Wähler zu gewinnen. Ich kann frei nach mei-
nen Gewissen dem Gemeinwohl dienen.“ Auch bei seiner 
zweiten Kandidatur im Jahr 2014 wurde er von Listenplatz 
19 auf Platz 4 gewählt.
Längst ist er Feuer und Flamme für sein Stadtratsamt: 
„Die Politik wird für mich viel transparenter, seitdem ich 
mitwirken kann“, meint der 43-Jährige. „Wenn ich mich 
in meinen Bereichen der Behinderten- und Baupolitik er-

folgreich einbringen kann, macht mich das auch zufrieden 
und stolz.“ Und nicht zuletzt will er auch dafür sorgen, 
dass die Fastnacht als Aushängeschild der Stadt Mainz wei-
terlebt: „Die Kommunalpolitik muss dafür sorgen, dass die 
Rahmenbedingungen so ausgestaltet sind, dass es den Ver-
einen weiterhin möglich ist, dieses bedeutende Volksfest 
zu stemmen“, fordert er. „Ich denke, es ist einmalig, was 
der MCV im Bezug auf die Straßenfastnacht ehrenamtlich 
leistet. Das muss erkannt und unterstützt werden.“
Dass er als Politiker natürlich auch mal in die Schusslinie 
der Narren geraten kann, war ihm dabei von Anfang an 
bewusst – „da muss man dann dazu stehen“, sagt er. Für 
ihn sind Fastnacht und Politik wichtige Teile seines Lebens: 
„Beides trägt einen Teil zur Erfüllung und Zufriedenheit 
bei.“  

die Heimat der Ver-
eine“, sagt Hafner als 
Mitglied des Bauaus-
schusses und sportpo-
litischer Sprecher sei-
ner Fraktion – umso 
wichtiger, dass diese 
in Schuss gehalten 
würden und weiterhin als bezahlbare Narrhallen dienen. 
„Man darf das Feld nicht nur für seinen eigenen Verein 
säen“, schließlich gehöre die Fastnacht zu Mainz wie der 
Dom.
„Die Vereine haben einen kulturellen Auftrag“, und bei 
dessen Erfüllung müsse die Politik unterstützend zur Sei-
te stehen. Dadurch, dass Politik und Fastnacht im Stadtrat 
aufeinandertreff en, ergäben sich Synergieeff ekte, die es zu 
nutzen gelte, fordert er. Gerade auch vor dem Hintergrund, 
dass es immer weniger Menschen gebe, die sich im Ehren-
amt engagierten, die Ärmel hochkrempeln und mitanpa-
cken, sagt Klaus Hafner.
Die Fastnacht sei nicht zuletzt auch ein Wirtschaftsfaktor 
für die Stadt Mainz, der nicht zu verachten sei. „Zigtausen-
de lassen in der Kampagne ihr Geld hier“, allein das mache 
die Fastnacht zum Thema in der Politik. Genau deshalb sei 
es so wichtig, dass auch Fastnachter im Stadtrat vertreten 
seien – schließlich solle das von den Bürgern gewählte Par-
lament immer auch alle gesellschaftlichen Gruppierungen 
und Schichten widerspiegeln.
Was natürlich nicht heißt, dass Stadtratssitzungen zu Kap-
pensitzungen werden sollen, meint er, „aber manchmal 
wäre ein bisschen mehr Humor nicht schlecht.“ 

CDU, CCW und natürlich 05: Klaus 
Hafner fi ndet fast immer und 

überall die richtigen Worte. Seine 
schärfste rhetorische Waff e: Humor
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wird sie per Dropbox ins Internet ge-
laden, dort kann sich der andere die 
Szene oder das Textstück anschauen. 
Und bei den Frauen ist es ähnlich.

Skype und Dropbox überwinden 
jede Distanz

„Mama trainiert mit den Mädels und 
Jungs insbesondere die Akrobatik 
und Hebefi guren, während ich große 
Teile der Tanzchoreographien über-
nehme“, erzählt Simone. Über Sky-
pe ist es schließlich kein Problem, 
sich mal schnell zu den Eltern ins 
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Wohnzimmer zu tanzen. Sobald die 
Kampagne dann da ist, sind beide 
an so vielen Wochenenden wie mög-
lich zuhause: „Meine Freunde wissen 
schon, dass ich erst im März wieder 
zu erreichen bin“, lacht Simone. Na-
türlich sei das alles auch eine Sache 
guter Organisation: „Es ist nicht im-
mer leicht, das alles unter einen Hut 
zu kriegen – zumal ich hier in Heil-
bronn schon ein bisschen komisch 
angeschaut werde“, lacht sie, „aber 
wenn man das hinkriegen will, dann 
klappt das auch.“
„Fastnacht ist für uns eine Familien-

zusammenführung“, sagen die 
Geschwister. „Es ist einfach toll, 
beim Finale zusammenzuste-
hen, sich auch mal zwischen 

den Auftritten die Klinke in 
die Hand zu geben, oder 

nach der Sitzung zu-
hause auf dem Sofa 

nochmal den Abend 
Revue passieren zu 
lassen. Das ist Hei-
mat.“  

Auch wenn in ihrem Elternhaus in 
Finthen dann meistens Ausnahmezu-
stand herrscht: Im Wohnzimmer ste-
hen die Instrumente und Accessoires 
für den Auftritt von Paco & Paco, im 
Obergeschoss ist ein Zimmer kom-
plett für die Tanzutensilien der Show-
tanzgruppe „Fantasy“ reserviert. Kurz 
vor den Auftritten herrscht Hektik: 
„Irgendjemand sucht sein Plektrum, 
der andere singt, und die Mama näht“, 
lachen Simone und Christian Carra. 
Christian steht mit seinem Vater Ger-
hard Carra als „Paco & Paco“ unter 
anderem bei den Eiskalten Brüdern 
Gonsenheim und beim Mainzer Car-
neval Verein (MCV) auf der Bühne, 
Simone leitet mit ihrer Mutter Karin 
das erfolgreiche Eiskalte-Hofballett 
„Fantasy“, die Showtanzgruppe des 
TSV Schott.

Vorsicht: „Eiswind“ überträgt 
Fastnachtsviren

Peter Krawietz war es, der den dama-
ligen Referendar Gerhard Carra über-
redet hat, in der Fastnacht aufzutreten 
– seitdem ist der Familienvater süch-
tig nach dem vierfarbbunten Trei-

ben. Seiner Frau und seinen Kindern 
erging es nicht anders – nachdem 
sie vor weit über 20 Jahren erstmals 
Büttenluft geschnuppert hatten, war 
die Leidenschaft für die Fastnacht ent-
brannt.
Den Anfang machte Karin Carra mit 
ihrer Showtanzgruppe. Die beiden 
Geschwister traten unter anderem 
mit der Gruppe „Eiswind“ oder ge-
meinsam mit ihrem Vater als „Fast-
nachtsviren“ auf. Die Fastnacht ist ein 
gemeinsames Hobby, das die Familie 
– in der übrigens alle vier Lehrer sind 
– noch mehr zusammenschweißt, 
dessen sind sich alle sicher.

Wenn der Vater mit dem Sohne ...

„Mit Papa Musik zu machen, ist am 
schönsten“, fi ndet Christian, „wir 
kennen uns so gut, das passt einfach 
perfekt.“ Dieses 100-prozentige Ver-
ständnis komme ihnen auch beim 
Improvisieren zugute, kann Gerhard 
Carra nur bestätigen, „wenn einer mal 
einen Texthänger hat, kriegt das Pu-
blikum das meistens gar nicht mit.“
„Ich habe mal überlegt, auch alleine 
was auf der Fastnachtsbühne zu star-
ten“, erzählt der Sohn, „aber das wäre 
nicht halb so viel Spaß.“
Bei Carras ist die Fastnacht das gan-
ze Jahr über präsent – könnte man 
zumindest meinen, wenn man hört 
und sieht, wie sich Vater und Sohn 
tatsächlich gegenseitig mit „Paco“ an-
sprechen oder die Frauen des Hauses 
über mögliche Tanzmusik diskutie-
ren. „Jeder in dieser Familie, der mit 
Fastnacht nichts anfangen kann, hätte 
es wohl schwer“, glauben die Carras.

Die schärfsten Kritiker sitzen 
im Familienrat

Dabei sind Eltern und Kinder auch 
ihre härtesten gegenseitigen Kriti-
ker. „Innerhalb der Familie können 
wir uns sicher sein, dass jeder seine 
ehrliche Meinung sagt“, erzählt Karin 
Carra, „weil jeder weiß, wie es auf der 
Bühne ist.“
Es stellt sich allerdings die Frage, wie 
die Carras ihre Kampagne vorberei-
ten – immerhin liegen nicht selten 
etwa 160 Kilometer zwischen den Fa-
milienmitgliedern; Simone wohnt in 
Heilbronn, Christian in Darmstadt. 
Aber da sind die vier fi ndig: Sobald 
einer der beiden Pacos eine Idee hat, 

Vater Gerhard 
und Sohn 
Christian 

mögen’s als 
„Paco & Paco“ 

auch mal cool

Im Hause Carra müssen Fastnachtsmuff el leider draußen bleiben

„Fastnacht ist Familien-
zusammenführung“

TEXT:  MAIKE HESSEDENZ    FOTOS: PRIVAT,  KLAUS BENZ

Eine Kampagne, in der nicht alle vier Familienmitglieder 

auf der Bühne stehen? Das ist für Familie Carra undenkbar. 

Und das, obwohl die „Kinder“, der 29-jährige Christian und 

die 27-jährige Simone, schon längst nicht mehr in Mainz 

leben. Umso wichtiger aber ist es für sie, gerade in der 

fünften Jahreszeit in ihrer Heimat zu sein.

wenn in ihrem Elt h

Wenn die Mutter mit der Tochter: Karin und Simone Carra sind die Köpfe 
des „Eiskalten“ Hofballetts „Fantasy“



wogenden Menge der fröhlichen Männer 
und Frauen in großen Körben zum Ver-
kauf angeboten.“
Niemand war vor einem Angriff  si-
cher; und so entstand aus Mutwillen 
oder Notwendigkeit „bald hier, bald da 
ein Zweikampf, ein Scharmützel oder 
eine Schlacht. Fußgänger, Kutschen-
fahrer, Zuschauer aus Fenstern, greifen 
einander an und verteidigen. Vornehme 
Damen haben vergoldete und versilberte 
Körbchen voll dieser Körner, und die Be-
gleiter wissen ihre Schönen sehr wacker 
zu verteidigen. Man erwartet den An-
griff , man scherzt mit seinen Freunden 
und wehrt sich hartnäckig gegen Unbe-
kannte.“ 
Goethe schreibt uns auf, was er so al-
les sieht und ist beeindruckt von den 
„Überfällen“ auf Priester, denn „wenn 
ein solcher sich im schwarzen Rocke se-
hen lässt, werfen alle von allen Seiten auf 
ihn, und weil Gips und Kreide, wohin sie 
treff en, abfärben, so sieht ein solcher bald 
über und über weiß und grau punktiert“ 
aus.

Konfetti-Lust kann auch ausarten

Dass aber auch im Vorwande des 
Scherzes allerlei ernsthafte Händel 
ausgetragen werden, vermerkt der 
Dichter sehr kritisch. Einen solchen 
Streit hat er am 8. Februar 1786 in 
Rom selbst miterlebt: „Unbemerkt 
schleicht sich eine vermummte Figur 
heran und triff t mit einer Hand voll 
Konfetti eine der ersten Schönheiten so 
heftig und so gerade, dass die Gesichts-
maske widerschallt und ihr schöner Hals 
verletzt wird. Ihre Begleiter zu beiden 
Seiten werden heftig aufgereizt, aus ih-
ren Körbchen und Säckchen stürmen sie 
gewaltig auf den Angreifenden los … er 
ist aber so gut vermummt, als dass er ihre 
wiederholten Würfe empfi nden sollte. Je 
sicherer er ist, desto heftiger setzt er sei-
nen Angriff  fort … und weil der Angrei-
fende in der Heftigkeit des Streits auch 
die Nachbarn verletzt und überhaupt 
durch seine Grobheit und Ungestüm 
jedermann beleidigt, so nehmen die 
Umhersitzenden teil an diesem Streit, 
sparen ihre Gipskörner nicht und haben 
meistenteils auf solche Fälle eine etwas 
größere Munition, ungefähr wie verzu-
ckerte Mandeln, in Reserve, wodurch der 
Angreifende zuletzt so zugedeckt und 
von allen Seiten her überfallen wird, dass 
ihm nichts als der Rückzug übrig bleibt“.
Wer einen solchen Angriff  plante, 

Goethe und Konfetti
TEXT:  HANS-JÜRGEN WÜNSCHEL    FOTOS: INGEBORG GÄRTNER-GREIN

Das Sich-Bewerfen als Zeichen der Lebensfreude faszinierte schon den Dichterfürsten

musste sich rechtzeitig mit Gipskü-
gelchen eindecken, am besten war es, 
wenn er einen Sekundanten bei sich 
hatte, der ihm Munition zusteckte. 
Ging sie aber trotzdem einmal aus, er-
zählt uns Goethe, dass man aus Man-
gel an Munition sich „die vergoldeten 
Körbchen an die Köpfe warf“.
Von den Wagen der Korsos, der Um-
züge, wurden damals Konfekt – Kon-
fetti – und Gipskügelchen geworfen. 
„Wenn man sich solch einem Wagen 
näherte, muss man sein Gesicht wah-
ren, denn es gibt unfehlbar einen Hagel 
von Konfetti. Die meisten Damen halten 
sich zu diesem Zweck Masken vor das 
Gesicht“, berichtet eine Närrin im vor-
letzten Jahrhundert. Und weiter:
„Wir karnevalierten einstweilen hier 
lustig fort, und das tolle Zeug amüsiert 
mich weit über meine eigene Erwartung. 
Eine förmliche Beschreibung der Sache 
kann ich Euch ersparen, denn die Mühe 
hat Goethe vor mehr als 50 Jahren über-
nommen, und in den Grundzügen wie 
in vielen einzelnen Masken ist es dassel-
be geblieben. Die verschiedenen Angriff s-
arten, mit Gips, kleinem und großem 
Zuckerwerk, und Blumensträußen … 
Mehl ist mauvais genre und eigentlich 
verboten, wird aber scheff elweise ver-
braucht. Überhaupt treiben viele, beson-
ders Fremde, die Sache ohne alle Grazie 
und suchen den Witz bloß in der Menge 
und Härte des Materials, womit sie die 
Leute aus sicherer Ferne vom zweiten 
oder dritten Stock herunter überschüt-
ten; auch aus größter Nähe bekommt 

man Ladungen ins Gesicht, die gar nicht 
sanft tun, allein jeder ist so toll, sich nicht 
darüber zu ärgern, sondern sich nur best-
möglich zu rächen. Der Bruder des Kö-
nigs von Neapel, der Prinz von Syrakus, 
hatte einen Balkon gemietet, von wo he-
rab er einen so unerschöpfl ichen Strom 
von Mehl ergoss, dass die Ecke kaum zu 
passieren war“.

Erst Süßes, dann Gips, 
später Papier

Was im 18. Jahrhundert mit Süßig-
keiten begonnen hat, wurde mit klei-
nen Backwaren – Konfekt – fortge-
setzt, dann gab es die Gipskügelchen 
und schließlich mit dem Aufkommen 
des Papierlochers die ausgestanzten 
Papierschnipsel. Doch wer erinnert 
sich beim Werfen von Konfetti an den 
Anlass der „Tat“ und an die Herkunft 
des Wortes: Konfekt. Heute werden 
Bonbons und Brezeln, Mickey-Mou-
se-Hefte und Feuerzeuge von den Wa-
gen der Fastnachtsumzüge geworfen. 
Tonnenweise fl iegen Karamellen auf 
die Straßen, prasseln Gutseln auf die 
schunkelnde Menge.
Ein solcher Zug ist aufregend und 
amüsant zugleich: Aus dem letzten 
Jahrhundert ist uns folgende Be-
schreibung überliefert:„Sich umsehn 
und alles dumme Zeug bemerken, auf-
passen, von woher geworfen wird, um 
sich womöglich zu decken, den Wurf auf 
angemessene Weise erwidern, die Mu-
nition sammeln, die geworfen wird, 
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Goethe in Italien, wie ihn jeder kennt: Als 
Gemäldemotiv von Johann Heinrich Wilhelm 
Tischbein. Der Dichterfürst lag aber nicht nur 
auf Sofas rum, sondern war viel unterwegs – 

unter anderem beim Karneval in Venedig

„Dadurch ward ich nun mit dem Ge-
tümmel versöhnt, ich sah es an als ein 
bedeutendes Nationalereignis; ich be-
merkte genau den Gang der Torheiten. 
Hierauf notierte ich mir die einzelnen 
Vorkommnisse der Reihe nach … Die ge-
hobene Welt wird von zahllosen Masken 
zu Fuss bedrängt, belacht, mit Konfetti 
oder Bonbons eingedeckt.“
Mit diesen Worten aus den Aufzeich-
nungen über seine Italienreise des 
Jahres 1786 stellt uns Goethe die Welt 
des römischen Karnevals vor. Er war 
von ihm bezaubert. Auch bei unseren 
Fastnachtsumzügen wird in großen 
Mengen mit Süßigkeiten, Luftschlan-

gen und Karamellen auf die jubeln-
den Fastnachter und Karnevalisten 
geworfen, doch wissen wir auch, wo-
her dieser Brauch stammt? Goethe 
gibt uns eine Erklärung und nennt 
das Werfen eine „gedrängte Lustbar-
keit, die durch eine Art von kleinem, 
meist scherzhaftem, oft aber nur allzu 
ernstlichem Kriege in Bewegung gesetzt 
wird.“

Wie alles begann: 
Die Goethe-Version

Die Entstehungsgeschichte des Sich-
Bewerfens beschreibt er so: „Wahr-

scheinlich hat einmal zufällig eine Schö-
ne ihren vorbeigehenden guten Freund, 
um sich ihm unter der Menge und Maske 
bemerklich zu machen, mit verzuckerten 
Körnern angeworfen, da denn nichts na-
türlicher ist, als dass der Getroff ene sich 
umkehre und die lose Freundin entdecke; 
dieses ist nun ein allgemeiner Gebrauch, 
und man sieht oft nach einem Wurfe ein 
Paar freundliche Gesichter sich einander 
begegnen. Allein man ist teils zu haus-
hälterisch, um wirkliches Zuckerwerk 
zu verschwenden … Schneller bereitet 
und auch billiger war es, aus Gips klei-
ne Kugeln zu formen, die den Schein 
von Drageen haben. Sie wurden in der 
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WIR VERSTEHEN GEBÄUDE!

Ob Heizung, Klima, Sanitär - das fällt uns alles gar nicht schwer.

sich mit den Masken unterhalten, … den 
Augenblick abpassen, einem etwas ins 
Gesicht zu werfen, alle diese wichtigen 
Geschäfte nehmen den Geist und die 
Hände so in Anspruch, dass man nicht 
weiß, was man zuerst tun soll, ja es ist 
unglaublich, aber man macht so rapide 
Fortschritte in der Tollheit, dass man es 
ordentlich übel nimmt, wenn ein Wa-
gen vorüber fährt, ohne zu werfen … Ich 
amüsiere mich stundenlang in einem 
Geschwirr und Lärm, den man weder 
mit dem Brausen des Meeres noch mit 
dem Gebrüll wilder Tiere, sondern nur 
mit dem des römischen Korso vergleichen 
kann“.

Da schwindelt der 
gesundeste Sinn …

Von einer anderen Begebenheit, die 
hierzulande keine Nachahmung ge-
funden hat, berichtet uns auch der 
Dichter: „Für einen jeden war es Pfl icht, 
ein angezündetes Kerzchen in der Hand 
zu tragen, und zu rufen ,Sia ammazza-
to chi non porta moccolo!’ – „Ermordet 
werde, der kein Lichtstümpfchen trägt!“ 
ruft einer dem andern zu, indem er 
ihm das Licht auszublasen sucht. 

Ohne Unterschied, ob man Bekannte 
oder Unbekannte vor sich habe, sucht 
man nur immer das nächste Licht 
auszublasen oder das seinige wieder 
anzuzünden.
Und je stärker das Gebrüll „Sia am-
mazzato“ von allen Enden wider-
hallte, desto mehr verlor das Wort von 
seinem fürchterlichen Sinn. „… und 
wie wir in andern Sprachen oft Flüche 
und unanständige Worte zum Zeichen 
der Bewunderung und Freude gebrau-
chen hören, so wird ,Sia ammazzato’ 
zum Losungswort, zum Freudengeschrei, 
zum Refrain aller Scherze, Neckereien 
und Komplimente.“ Alle Stände und 
Alter tobten gegeneinander, die Wär-
me so vieler Lichter, der Dampf so vie-
ler immer wieder ausgeblasenen Ker-
zen, das Geschrei so vieler Menschen, 
machten zuletzt „selbst den gesundesten 
Sinn schwindeln“, so der Dichter.
Wir kennen nicht nur das Bewerfen 
mit Konfetti an Fastnacht, deren Be-
deutung uns Goethe überliefert hat, 
sondern auch das Ausschütten von 
Papierschnipsel bei der Konfettipa-
rade in New York. Hier gilt Konfetti 
als Zeichen der Freude, der Anerken-
nung und des höchstens Lobes. Nicht 

mehr der freudig-spaßig gemeinte 
Angriff , sondern der Triumph steht 
im Mittelpunkt – etwa wie beim Wer-
fen der glückbringenden Reiskörner 
auf ein Brautpaar.

Konfetti New York Style

Die Ehre, von der Stadt New York 
und ihren Bewohnern im „Canyon 
of Heroes“ mit einer Konfettiparade 
willkommen geheißen zu werden, 
ist vorwiegend politischen Persön-
lichkeiten, Astronauten sowie Base-
ballspielern zuteil geworden. Im Jahr 
1957 gewann die New Yorkerin Althea 
Gibson als erste Schwarze die Tennis-
Weltmeisterschaften und wurde mit 
einer Konfettiparade geehrt. 
Die erste Frau, die mit einer Konfet-
tiparade geehrt wurde, war allerdings 
die Schwimmerin Gertrude Ederle. 
Die Tochter eines New Yorker Metz-
germeisters, die als 21-Jährige bereits 
im Besitze mehrerer Schwimm-Welt-
rekorde sowie olympischer Medaillen 
war, durchquerte am 6. August 1926 
den Ärmelkanal zwischen Frankreich 
und England. Sie benötigte 14 Stun-
den und 31 Minuten, war mehr als 
zwei Stunden schneller gewesen als 
Enrique Tirabocci, der bisherige Re-
kordhalter. «Trudy of New York» wur-
de im Triumphzug durch ihre Hei-
matstadt geleitet, im Weißen Haus 
empfangen, und erlebte eine Tournee 
durch die USA. Von der nichtameri-
kanischen Öff entlichkeit weitgehend 
unbeachtet, verstarb sie 2003 in 
einem Altersheim bei New York.   
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Konfetti aus vollen Rohren: Ein Eff ekt, auf den nicht einmal die Mainzelmännchen verzichten
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Mottoschal 2015
Erstmals präsentiert der MCV in dieser Kampagne 

einen Mottoschal, der das diesjährige Fastnachtsmotto 
„Hier bin ich Narr, hier darf ich’s sein – an Fassenacht 
in Mainz am Rhein“ aufnimmt und närrisch interpre-
tiert. Ein ganz besonderes Extra sind die Taschen am 
Schal. Ob zum Hände wärmen oder zum Aufbewah-
ren von Festbecher, Handy oder Kleinigkeiten. Der 

Mottoschal 2015 kostet 15 Euro. Künftig soll jedes Jahr 
ein Nachfolgemodell aufgelegt werden, somit avanciert 

der Mottoschal zum Sammlerobjekt.

Die Wirbelente 
reloaded

Sie ist 20 cm hoch und 
ein beliebtes Mitbringsel 
auf allen Fastnachtsver-

anstaltungen. Immer 
wenn die Stimmung am 
Schönsten ist, wird die 
Wirbelente hochgehal-
ten und leuchtet den 
Narren entgegen. Recht-

zeitig zum 25-jährigen 
Jubiläum der Zugent(d)e 
hat der MCV die lustige 
Dreh-Leucht-Figur für 
die Kampagne 2015 neu 
aufgelegt. Die Wirbelente 
gibt es zum Preis von 
9,50 Euro.

MMottoschal 2

Närrische Produkte 
Der MCV präsentiert in diesem Jahr eine ganze Reihe neuer närrischer Produkte, 

die in der MCV Geschäftsstelle in der Emmeransstraße 29 erhältlich sind.

25 Jahre MCV Zugent(d)e 
Ein besonderes Jubiläum und eine besondere Geschichte

Viele Jahre lang war ein Schwellkopp in Entenform der klassische Zug-Schluss und signali-
sierte allen Narren, wo der Rosenmontagszug zu Ende ist. Irgendwann war der Schwellkopp 
allerdings so schwer beschädigt, dass ein Ersatz her musste. MCV Wagenbauer Dieter Wenger 

hatte schließlich 1990 die zündende Idee, als er einen alten VW-Käfer geschenkt 
bekam – er verwandelte den Käfer kurzerhand in die MCV Zugent(d)e. Vom er-
sten Tag an war die Käfer-Ente der heimliche Star des Mainzer Rosenmontags-
zugs. Auch heute noch muss die Zugent(d)e immer wieder stehenbleiben, weil 
Besucher sich mit ihr zusammen fotografi eren lassen wollen. 
Vor einigen Jahren wurde die Zugent(d)e sogar aus dem Rosenmontagszug 
„entführt“. Ein paar Spaßvögel lotsten den Entenfahrer in eine Seitengas-

se. Der hatte ob der vielen Menschen einfach nichts mehr gesehen und fuhr 
der Fastnachts-Truppe hinterher. Die rannten schließlich lachend davon und die 

Zugent(d)e konnte nur mit tatkräftiger Hilfe ihren Weg wieder zurückfi nden. Seither 
wird sie steht’s von eigenen Entenhütern begleitet.
Zum 25-jährigen Jubiläum kommt nun die Zugent(d)e in viele Kinderzimmer. Ku-
schelig weich, in den Mainzer Fastnachtsfarben und mit Narrenkappe ausgestattet, 
ein echtes MUSS für jeden Fastnachter. Als besonderer Clou steckt in der Kuschel-
Ente eine Narrhalla-Marsch-Spieluhr, sie macht die Zugent(d)e zum perfekten 
Begleiter junger Nachwuchsnarren. Für 18,11 Euro ist die Spieluhrente in limitierter 

Aufl age in der MCV-Geschäftsstelle erhältlich, solange der Vorrat reicht.
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sierte allen Narren, wo der Ros
allerdings so schwer beschädig
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Aufl age in der MCV-G

Im Rahmen des Johannisfestes fi ndet 2015 die Benefi z-
regatta „Rudern gegen Krebs“ zum 11. Mal in Mainz statt. 
Eine willkommene Gelegenheit Sie, Ihre Freunde, Ihr Un-
ternehmen oder Mitglieder Ihres Vereins am 20. / 21. Juni 
zu diesem Wettbewerb und die Mainzer Fastnachtsvereine 
zu den Rennen um den „Meenzer Narren-Cup 2015“ ein-
zuladen. 
Was 2005 als Idee in Mainz geboren wurde, hat sich mitt-
lerweile zu einer bundesweiten Bewegung entwickelt. Bis 
2014 wurden 58 Regatten an 19 Austragungsorten mit über 
15.000 Teilnehmern durchgeführt. Damit ist es die größ-
te Veranstaltung dieser Art in Deutschland. Mannschaften 
aus Wirtschaft und Gesellschaft, Krankenhaus- und Klinik-
personal, aber auch betroff ene Patienten setzen sich mit 
der Unterstützung örtlicher Rudervereine auch ohne Ru-
dererfahrung für den guten Zweck gemeinsam ins Boot. 
Die Erlöse dieser Benefi zveranstaltung werden für Projekte 
für Menschen mit Krebs in Mainz verwendet. Tragen Sie 
mit Ihrem Engagement dazu bei, die Lebensqualität und 
das Therapieergebnis der betroff enen Patienten zu verbes-
sern. Mit Ihrer Teilnahme, einer Geld- oder Sachspende 
unterstützen Sie als Förderer aktiv unsere Arbeit. 
Die Diagnose „Krebs“ stellt einen gravierenden Einschnitt 
im Leben eines Menschen dar. Es löst Ängste und Unsi-
cherheit aus, verursacht Abgeschlagenheit, Appetitlosig-
keit und Ermüdung. Die Belastungen durch die Krankheit 
schränken die Lebensqualität der Betroff enen stark ein. 
Viele Patienten verlieren nach Operation oder nach Che-
mo-/Strahlentherapien ihren Lebensmut und das Vertrau-

Mainzer Fassenachter rudern für einen guten Zweck!

11 x „Rudern gegen 
Krebs“ in Mainz

en in die körperliche und seelische Eigenständigkeit. Sport 
ist eine wirksame Unterstützung in der Krebsbehandlung! 
Aktuelle Untersuchungsergebnisse belegen, dass mit 
sportlicher Aktivität die Einschränkungen von Erkrankung 
und Therapie aktiv überwunden werden kann. 
Die Stiftung Leben mit Krebs hat sich zur Aufgabe ge-
macht, therapieunterstützende Sport- und Kulturprojekte 
zu entwickeln und zu fördern, die die Lebensqualität von 
Krebspatienten entscheidend verbessern.
Die therapeutischen Ziele der Sportangebote sind:
– Erhaltung und Steigerung der körperlichen Belastbar-

keit und motorischen Leistungsfähigkeit.
– Verbesserung des psychischen Wohlbefi ndens.
– Verminderung von Erschöpfbarkeit und Müdigkeit als 

therapiebedingte Nebenwirkungen.
– Mobilisierung als aktiven Beitrag zur eigenen Gene-

sung.
– Spaß an der Bewegung.
Bitte helfen Sie mit zu helfen! Danke

Kontakt:
Stiftung Leben mit Krebs
Mainzer Straße 48
55252 Mainz-Kastel
Tel: 06134-7538135
E-Mail: info@stiftung-leben-mit-krebs.de
Web: www. stiftung-leben-mit-krebs.de
 www.rudern-gegen-krebs.de



Die Bomb war en Rohrkrepierer

Also, wonn mer de Zeitung glaawe derf – was an sich schun 
schwerfällt – also wonn mer der werklich glaawe derf, hatte 
mer vorsjohr e Bombekampanje. Iwwerall war e Bombe-
stimmung, in alle Säl, unn erst recht am Rosemondaach, 
was jo schun in dem epochale gleichnamiche literatur-
preisverdächtiche Buch vun dem späte „Rächer der Hupp-
dohle“ vorhergesacht worn is. Des Buch hot iwwerichends 
schunn im Herbst de MCV in interne Bombestimmung 
gebrocht, awwer sunst hot des Werk in Meenz eichentlich 
nur ganz am Rand zur allgemeine Volksbelustigung in de 
fassenachtslos Zeit beigetraache.
Mittlerweile is des Bombebuch schun längst im närrisch-
literarische Nirwana geland, ohne Spurn zu hinnerlosse, 
selbst die Handkäs-Mafi a solls immer noch gewwe! 

Volle Deckung, der Zeitzünder tickt schon: 
Schambes Ratzegickel holt zum Rundumschlag aus

TEXT:  GÜNTER RÜTTIGER   

FOTO: KLAUS WILINSKI

Es Fernseh unn die 
Schwiejermutter

Also losse mers, es gab, wie gesacht unn geschriw-
we, genuch Bombestimmung iwwerall. Wonn mer 
do nur zum Beispiel on die Fernsehsitzung 
denkt, grießt doch der neie Präsident soi 
Fraa unn als Höhepunkt aach noch soi 
Schwiejermutter vum Komitee erun-
ner, als wonn er in Alt-Gunsenumm 
wär. Die Leit im Saal hawwe sich zwar 
kaputt gelacht, awwer soi Nachbarn auf 
der „heiligen närrischen Rostra“ hawwe den 
Witz irchendwie nit verstonne odder den Spaß ver-
schloofe, es war jo aach schunn ziemlich spät. 
Awwer die Hauptsach war, die Zeitunge hatte widder mool 
ebbes Wichtiches, wo se daachelong driwwer schreiwe 
konnte. Do konn mer mool sehe, was so e Kläänichkeit, die 
noch nit emool Geld gekost hot, alles bewirke konn. Vun 
so monchem deire Akteur odder vum widder mool miss-
lungene Proporzdenke redd heit kään Deiwel mehr, awwer 
iwwer die Schwiejermutter vum Präsident!
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Nur iwwer Badewonne redd mer nit

Weil mer grad beim driwwer redde sinn, iwwer so mon-
chen Vortraach hot sich’s in der Fernsehsitzung garnit ge-
lohnt, driwwer zu redde. Awwer sinn mer mool ehrlich, es 
is jo aach verdammt schwer, en Bombeerfolg in de Bütt zu 
erziele, wonn mer nit mehr redde derf was mer will unn 
vor allem nit mehr iwwer wen mer will! Nää, nää, nix do, 
wo käme mer donn do hie, wonn mer zum Beispiel iw-
wer jed Badebitt vun ixbeliewiche Persönlichkeite herzie-
he wollt, obwohl doch iwwerall Sauwerkeit in de „höchere 
Kreise“ gefordert werd!
Ja, wonns dann noch um die bischöfl ich Sauwerkeit geht, 
ja, donn muss doch de perfekte Präfekt vun de römisch 
Glaubenskongregation mit em heilische Dunnerwetter 
e noifahrn, aach wonns mit der Sauwerkeit nit allzu weit 
her war, awwer des geht niemand ebbes oo. 
Im Iwweriche bestimmt ab jetzt de Vertreter vum heiliche 
Stuhl iwwers Wohl unn Wehe vun Bütt unn Kanzel. Jetzt 
misse mer uns also vun Finther vorschreiwe losse, was 
Fassenacht is, ausgerechent vun Finther! Narrhallese, de 
Unnergang vum Abendland is nah! Do hawwe mer widder 
mool gesehe, was mir an unserm Kardinal Lehmann haw-
we. Awwer, immerhie, es war en Bombe-Eff ekt fürs Maul-
korbdenke vunn de „Höchere Kreise“! Awwer nit mit uns, 
odder doch?

Bombestimmung in Lackschuh unn Frack
Mit all dene Probleme hot de Kölner Karneval nix 

am Hut, die hawwe immer unn iwwerall Bombe-
stimmung, wo mer aach hieguckt. Die haue 

sich die Pittermänncher mit dem was 
Bier soi soll in de Kopp, dröhne sich die 
Hernbix zu mit Heavy Metal-Geschun-

kel unn fühle sich als Nawwel vun de 
närrisch Welt.
Uraale Witz, Rabatz unn Ram-
ba Wubbdich in Lackschuh unn 

Frack, des duht nadierlich aach 
in Meenz so e paar progressive Fas-

senachter imponiern. Doch Gott soi 
Dank hawwe die Zuschauer bei uns in der 

Art absolut es absolute Gehör, die sinn näm-
lich gefroocht worn unn hawwe sich mit großer 

Mehrheit geeche Krach unn Krawall uff  de Bühn ent-
schiede unn wolle liewer Vorträäch heern als wie Mus-

sik! Soll mers donn glaawe? Ääns-Null fi er die Fassenacht! 
Bisher hot mer doch nur es Geechedeil geheert unn gelese 
vun unsere Fassenachtsrevoluzzer! Doch jetzt wisse mer 
endlich, wer in Meenz für die Bombestimmung in de Säl 
zustännisch is – die Bütt! Als wonn mer des nit schun im-
mer gewusst hätte!

St. Martin unn de Stichpeff er

Für Bombestimmung hot aach außerhalb vun de Fassenacht 
der Vorschlaach vun so me griene Mauerblimmelche ge-
sorcht, es St. Martinsfest in Sonne-Mond-und-Sterne-Fest 
umzudaafe, weeche de annersgläuwische Kinnercher. Alla 
fort, losse mers gelte, awwer donn verlange mir aach vun 
de Terke Stichpeff er unn Saumaache! Ui, ui, ui, nit auszu-
denke! Wie gesacht, Bombestimmung iwwerall!
Iwwerhaupt, wonn des so weitergeht, werds aach nit mehr 
long dauern, dass mer statt Fassenacht zu feiern, blutver-
schmiert mit abbene Köpp unnerm Arm an Halloween 
erumlaafe. „Süßes, sunst gibt’s Saures“ geeche „Krewwele 
raus odder’s gibt e Loch ins Haus“! Wer do gewinnt, sollt 
mer sich liewer nit ausmoole, donn könnt mer neemlich 
werklich mit Fug unn Recht vun „Bombe“stimmung redde.
Awwer sehe mer des gonz gelosse, unser Fassenacht hot 
schon so viel Spinner iwwerlebt, sie werd weiterlewe, 
freecht sich nur wie! Awwer des kimmt gonz allää uff  die 
Fassenachter oo, die se mache!   

Du, die Wanne ist 
voll: Ein Sitzungs-
präsident, ein Sankt 
Martins-Kürbis und 
ein Finther Kardinal 

baden in Ratzegi-
ckels Spott

Lieblang Service GmbH
Friedrich-Koenig-Straße 4 |  55129 Mainz
T (06131) 61 64 50 |  ls.mainz@lieblang.com

Seit über 40 Jahren Ihr
zuverlässiger Partner in Mainz.

•  Glas- und Gebäudereinigung

•  Hotelservice

•  Catering

•  Industriereinigung

•  Grünflächen und Außenanlagen

•  Sicherheitsdienste und Security

•  Umsatzsteuerliche Organschaft

•  Straßenreinigung und Winterdienst

•  Hausmeisterdienst

Bombestimmung   
 iwwerall!
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MCV-Archiv erhält Fastnachtsmotive aus Wolfgang Hüttens 
legendärer Postkartensammlung

Moguntia zur Ehr’

TEXT:  ERIC SCHERER   FOTO: MCV-ARCHIV

Er ist Sammler aus Leidenschaft: Den ersten größeren Schwung Postkarten erwarb 

er noch im Kindesalter, indem er Indianerfi guren gegen sie eintauschte, den zweiten 

als Halbstarker – diesmal wechselten einige Zinnfi guren den Besitzer. Heute, nach 

über 50 Jahren fl eißigen Sammelns, verfügt Wolfgang Hütten nach eigenen Angaben 

über zwischen 15.000 und 18.000 Postkarten – „so genau hab ich sie nie gezählt.“

sich nach wie vor wohl. Auch wenn 
ihn manchmal die Sehnsucht nach 
dem Domsgickel überkommt. Nach 
wie vor pfl egt er Freundschaften in 
der alten Heimat, unter anderem zur 
Familie des MCV-Ehrenpräsidenten 
Werner Mundo.
Übrigens: Das Buch „Die alte Stadt 
Moguntia kommt immer mehr zu 
Ehr’“, in dem Susanne Faschon Main-
zer Ereignisse zwischen 1890 und 

Was Postkarten reizvoller als Brief-
marken macht? Sie sind größer, er-
zählen viel spannendere Geschichten 
– „allein schon wegen dem, was hin-
tendrauf geschrieben ist“ – und stel-
len die größere Herausforderung dar. 
„Für Briefmarken gibt es Kataloge, 
wenn eine fehlt, kann man sie bestel-
len – bei Postkarten ist das anders.“ 
Historische Motive existieren oft nur 
in geringen Stückzahlen: „Lithogra-
fi en etwa sind meist nur rund 200 
Mal gedruckt worden.“ Anschließend 
musste die Vorlage erneuert werden 
– geschah dies nicht, war die Aufl age 
komplett.
Und: Nach Postkarten von Mainz 
kann man nicht in Mainz suchen, 
denn sie wurden ja verschickt. Man 
muss also in der ganzen Welt nach ih-
nen suchen. Was dem einen oder jetzt 
vielleicht wie eine Sisyphos-Arbeit 
anmutet, ist Wolfgang Hütten eine 
Freude. Der allerdings auf eine pro-
fessionelle Ausbildung zurückgreifen 
kann: Als gelernter Kriminalbeamter, 
der lange Jahre in der Mordkommis-
sion in Frankfurt Dienst tat, ist er mit 
Ermittlungsarbeiten bestens vertraut.
Seit der Wende lebt der gebürtige 
Mainzer, der das Willigis-Gymnasium 
besuchte, als es noch St. Marienschu-
le hieß, in Thüringen. Der Polizeibe-
amte kam, um Aufbauhilfe im Osten 
zu leisten, blieb dann aber – und fühlt 

 NARRHALLA 2015  |  GESCHICHTE FÜR NARREN 55 

1914 anhand von Ansichten aus Wolf-
gang Hüttens Sammlung erzählt, 
ist mittlerweile selbst ein beliebtes 
Sammlerstück. Wer Glück hat, fi n-
det ein Exemplar in Antiquariaten, 
verschiedenen Buchforen oder bei 
„ebay“.
Dem MCV-Archiv hat Wolfgang Hüt-
ten nun eine Auswahl an Fastnachts-
motiven aus seiner umfangreichen 
Sammlung zur Verfügung gestellt.     
 

Kneipenfastnacht von anno dunnemols: Im „Heilig Geist“ muss 
ja schwer was los gewesen sein – nicht nur, weil der Postkarten-
schreiber den Adressaten „in urfi delster Stimmung“ grüßt

Ob dieser Motivwagen 1927 auch „in echt“ im Rosenmon-
tagszug mitfuhr? Eher unwahrscheinlich, nicht nur wegen 
seines auf den ersten Blick martialischen Erscheinungsbildes 
– zu der Zeit war Mainz noch in französischer Hand und der 
Rosenmontagszug war gerade zum ersten Mal wieder erlaubt 
worden. Auch die heftige Form der „Reklame“ war wohl aus-
schließlich der bildlichen Darstellung vorbehalten. „Burgeff  
Grün“ war damals ein sehr populärer Sekt, der in Hochheim 
hergestellt wurde. „Burgeff  & Co.“ gehörte übrigens der 
Fastnachtsfamilie Hummel, die über mehrere Generationen 
hinweg auch die Mainzer Prinzengarde prägte. 

Sieh an, die Prinzengarde feiert rechts-
rheinisch: Zumindest erweckt diese 
farbenfrohe Illustration den Eindruck.Diese Karte verschickte Karl Kneib zu seinem 85. Geburtstag 

am 30. Januar 1936. Kneib war schon um die Jahrhundertwende 
eine Fastnachtsikone – auch den imposanten Bart trug er schon 
als junger Mann. Unter anderem war er drückte er auch der 
„Narrhalla“ ihren Stempel auf.

Der MCV-Bajazz als Spendensammler 
in bitteren Zeiten: Die Karte gab’s als 
Dankeschön für Spender, die ein paar 
Münzen fürs Kriegswinterhilfswerk 
erübrigen konnten.

54  GESCHICHTE FÜR NARREN  |  NARRHALLA 2015



56 SATIRE UND KOKOLORES  |  NARRHALLA 2015

Die  ZUGENT 
wird fünfundzwanzig                             von Peter Beckhaus

StudENTE schleppte unner’m Arm gleich mit ihr’ DokumENTE.
Zwei ArgumENTE schluge sich im Suff um FundamENTE.

Es Entche denkt, „Dem mach’ ich jetzt ein Ende!
Macht euch jetzt hääm, sonst hol ich die PolENTE!“

So kam die Fastnachtsprominenz mit alle hohe Tier’n,
dem Entche zu sei’m Jubeltag ach schee zu gratulier’n.

Die Goldfasän’ unn owwerste Maschores,
all fuhr’n se uff mit Brulljes unn Brimbores.

Nit lumpe ließ sich ach die ganz politisch Prominenz.
Die schrägste Vögel all erwiese ’m Entche Reverenz.

En rosane Flamingo unn sogar
die Schwellköpp aus’m Stadtrat war’n all da.

Unn weiter ging des Defilee mit Neffe unn mit Tante.
Die buckelig’ Verwandtschaft kam unn sämtliche Bekannte.

Ja, selbst aus Kalau, wenn ach ungebete,
war’n Freibier-Schnawweldunker stark vertrete.

Die DividENTE guckt gehässig uff die SakramENTE,
unn die, scheinheilig-scheel, schielt uff die protzige ProzENTE.

Ach ProminENTE gab’s, die keiner kennt,
unn durch die Luft flog blau e FirmamENT’. 

Stellt euch des vor! Es Entche feiert diesjahr Jubiläum!
E Alter hat’s, da wär e Eintagsflieg’ schon im Museum!

Doch’s Entche, des hat lang noch nit genug.
Es watschelt wacker weiter hinner’m Zug.

Anbieter: Daimler AG, Mercedesstraße 137, 70327 Stuttgart
Partner vor Ort: Mercedes-Benz Niederlassung Mainz
Mercedesstraße 1 · 55128 Mainz · Tel. 06131 367-0 · www.mercedes-benz-mainz.de

Die Verbrauchswerte beziehen sich auf die zur Markteinführung (09/2014) verfügbaren Motoren 

Dynamisch, stylisch, keck,
kommt das neue T-Modell um‘s Eck.

Mit viel Platz für Groß und Klein,
da geht ja fast ‘en Schwellkopp rein.

Und auch noch nach der Fassenacht,
der Fahrer stets am Steuer lacht.

Es grüßt ganz Meenz - die Nummer 1,
unser Mercedes-Benz Niederlassung Mainz.

HELAU!



In der fünften Jahreszeit 
Macht sich bei uns der Frohsinn breit.
Dann ist des Narren Freiheit da
Und fröhlich ruft die Narrenschar:
„Hier bin ich Narr, hier darf ich‘s sein 
- an Fassenacht in Mainz am Rhein.“

Doch nicht nur dann hat er gut lachen
Weil ihm bei finanziellen Sachen
Damit es weiter aufwärts geht
Die Sparkass‘ gern zur Seite steht,
Stets kundenfreundlich und Garant
Für Kompetenz und Sachverstand.

Der Kunde ruft begeistert aus:
„In Mainz - da fühl ich mich zu Haus.
Dank Fastnacht, Fußball, Staatstheater
Und meiner Sparkass‘ als Berater.“

Alle wichtigen Fastnachtstermine unter:
www.sparkasse-mainz.de/fastnacht


